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Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Inferkiong. Gebühr für den Raum einer ſechstheiligen 
Petitzeile 14 Sgr. 
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** Telegraphiſche Depeſche. 

Kaſſel, S. Sept. Kriegszuſtand im ganzen Lande. 
Prepfreiheit, Vereinsrecht aufgehoben. Drei vberfte 
Finauz⸗Kollegien betrachten die Verordnung vom Aten 
illegal und werden derſelben nicht Folge leiſten. Der 
landſtändiſche Ausſchuß hat am sten die Anklage gegen 
ie Miniſter beim Staatsprokurator eingereicht. Die 
Neue heſſiſche Zeitung iſt unterdrückt. 

ltona, 9. September. Geſtern fand ein Gefecht 
auf der ganzen Linie ſtatt, beſonders lebhaft war daſſelbe 
auf dem linken Flügel der holſteinſchen Armee. Aufaugs 
Mufte dieſer, beſtehend aus dem 9. und 11. Bataillon, 
ſowie aus dem 1. Jägerbataillon ſich bei Süderſtapel 
zurückziehen, derſelbe erhielt jedoch Verſtärkung und 
warf die Dänen bis zur Treeue zurück. — Nach Nends: 
urg find 55 Gefangene gebracht worden; nach Heide 
Wagen Verwundete von dem obigen Jägerbataillon. 
— Das Centrum der Schleswig⸗Holſteinſchen Armee 
rückte bis Breckendorf und Jagel vor, jedoch hielten die 
Dänen nicht Stich. 
———ͤ—— 


Ueber ſicht. 

Breslau, 9. September. Die andauernde Gegenwart des Prinz 
zen von Preußen in dem Großherzogthum Baden, die ſich wohl 
über den Winter hinaus ausdehnen dürfte, iſt darum erforderlich, um 
den fortwährenden Machinationen Oeſterreichs an dem badiſchen Hofe 


hemmend entgegenzutreten. — Wenn auch England und Frankreich 


keine Geſandten nach Frankfurt ſchicken, ſo wird es doch Rußland 
thun. Fürſt Schwarzenberg ſoll dies bei dem ruſſiſchen Staats⸗ 
kanzler Neſſelrode durchgeſetzt haben. — Von Berlin fol eine 
Warnung nach Kaſſel ergangen fein, nicht durch übereilte Maßregeln 
die Ruhe Deutſchlands zu gefährden. Dort ſcheint man ſich aber daran 
nicht zu lehren, wie man weiter unten ſehen wird, Uebrigens, ſo heißt 
es, werde Preußen nicht dulden, daß fremde Truppen (Baiern oder 
Oeſterreicher) in dem Kurfürſtenthum Heſſen einrücken, weil dadurch 
das öſtliche Preußen von den Rheinprovinzen größtentheils, die preußi⸗ 
ſchen Truppen in Baden aber ganz von Preußen abgeſchnitten 
würden. — Von einer Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen ſpricht man immer mehr, und zwar ſolle dieſelbe dahin er⸗ 
folgen, daß die künftige politiſche Geſtaltung Deutſchlands eine duali⸗ 
ſtiſche ſei, d. h. Oeſterreich und Preußen werden die Herrſchaft über 
Deutſchland unter ſich theilen. — Der neue Straf⸗Geſetz Entwurf 
liegt zur Schlußberathung im Staatsminiſterium vor. — In der letzten 
Sitzung des Fürſten⸗Kollegiums (am vorigen Freitage) kam nichts 
von Bedeutung vor. Mehrere bis jetzt abweſende Mitglieder deſſelben 
haben ſich wieder eingefunden. — Die preußiſchen Kammern wer: 
den wahrſcheinlich eiſt Mitte November einberufen werden. — Die 
C. B.:Korrefpondenz meldet: daß die Armee auf den Friedensfuß reduzirt 
werden ſolle. 

Der ſogenannte „engere Rath“ zu Frankfurt a. M. hat am 
5. September ſeine zweite Sitzung gehalten. Er wird alle Wochen 
2 Sitzungen (Montag und Donnerſtag) halten. Das iſt alles, was 
man hierüber erfahren hat. 

Der däniſche Bevollmächtigte bei dem „engeren Rath“ hat die 
Ferienzeit vor Eröffnung des letzteren gut benutzt; er iſt unterdeß nach 
Oldenburg gereift, um den Großherzog zur Annahme der däniſchen 
Krone zu bewegen. Die öſterreichiſche Partei ſchmeichelt ſich, daß die 
Miſſion gelungen ſei. 

Auf eine Anfrage in der badiſchen zweiten Kammer: wie es mit 
der Zahlung der Entſchädigungsgelder an Schleswig :Holftein 
fiehe? antwortete der Miniſter: daß die Regierung durch anderweitige 
Abzahlungen (an Preußen) ſich leider außer Stand geſetzt ſehe, jene 
Anforderungen zu befriedigen. — Die Karlsruher Ztg. veröffent: 
licht den Wortlaut der zwiſchen Preußen und Baden abgeſchloſſenen 
uebereinkunft betveffend die Verlegung der badiſchen Truppen. 
Die preußiſche Regierung ſtellt eine Beſatzung von 18,000 Mann, die 
ohne Weiteres bis auf 10,000 Mann verringert werden kann, eine 
gänzliche Zurückziehung der Truppen ſoll jedoch nur nach einer vorher⸗ 
gegangenen vierwöchentlichen Ankündigung von beiden Seiten ftattfin, 
den. Baden ſtellt mit Ausnahme der Lohnzahlung die ganze Verpfle⸗ 
gung der preußiſchen Truppen, erhält jedoch für die Brotrationen, 
Fouragebedarf, Beköſtigung und Krankenpflege eine auf die Preife des 
Mainzer Garnifon: Budgets reduzirte Vergütigung. Dagegen zahlt es 
an Preußen als Entſchädigung die Summe, die es für ſein Kontingent 
von 10,000 Mann verwenden müßte. Preußen ſeinerſeils geſtattet die 
Verlegung der badiſchen Truppen in ſein Gebiet, mit der Bedingung, 
daß Baden befugt iſt, fie jeden Augenblick zurückzuziehen. Die badiſche 
Regierung hat die Verpflegung ihrer Truppen allein zu tragen, dage⸗ 


den hört nach Ueberſiebelung der 10,000 Mann die Zahlung der oben 


wähnten Entſchädigungsſumme an Preußen auf. 
ſchen Windel des Staatsgerichtshofes über den würtembergie 
pubtet wen Bester S pittiee ift gefällt und wird nächſtens 

We J beginnen ſich in Deutihland auszubreiten. 
et von Baiern hat in Darmſtadt bei dem Groß⸗ 
herzog Beſuch gemacht. W er angefragt, ob er auch 
bald baierſcher Truppen 6 ahrſcheinlich hat er Er 
urückehre ebürfen werde? Von da wird er nach Aſchaf⸗ 
fenburg 5 n, wo das große baierſche Obſervatlonskorps ſteht. 
Die Verordnungen der kur heſſiſchen Regierung, welche die vers 
faſſungswidrige Erhebung der Steuern 15 deen werden nun in 
. ide pe; tigt. Gegen bie Urheber dieſer Verord⸗ 
nung ſoll eine An erfaſſun 

e ſtändiſche Aueſfcugb tec bung erhoben werden. Der 
ben: es möge jene ee reiten men, ſonſt werde er mit allen 
geſetlſchen Mitteln dagegen einſchreiten. Da natürlich das Miniſterium 
dazu keine Luſt hat, ſo erließ der Ausſchuß an die drei oberſten 
Finanzbehörden eine Aufforderung: dieſer miniſteriellen Verord- 
nung keine Folge zu geben. Diele Aufforderung des frändiſchen 
Ausſchuſſes scheint auch gewirkt zu haben, denn dem Verehmen 
nach, weigern ſich die Finanzbehörden, Veranstaltungen zur Steuer⸗ 
Erhebung zu treffen, weil ſie verfaſſungswidrig angeordnet ſei. 
Wenn das ſo fortgeht, wird Haſſenpflug bald keinen Beamten mehr 
haben, welcher feine Verordnungen ausführt. Hafenpflug läßt ſich aber 
nicht teren, er hat am 7. Septbr. Kaſſel in Belagerungszuſtand 
erklärt, obgleich die Stadt in der größten Ruhe ſich befindet. Aber, 
Wunder!, die Pollzeibehörde verweigert die Publikation bie 
er Verordnung. Dann wird es freilich Zeit, die Baiern oder Oeſter⸗ 


eicher ins Land zu rufen 


hat an das Miniſterium geſchrle-] 


In Schleswig⸗Holſtein alles noch beim Alten. Am 4. und 5. 
machte Williſen einen Verſuch, die Dänen auf ihrem rechten Flligel 
zur Schlacht zu locken; allein dieſe fanden es für gerathener, hinter ihren 
Verſchanzungen und dem künſtlich überſchwemmten Terrain zu bleiben. Da 
die Stellung für ſo geringe Truppenmaſſen unangreifbar war, mußten die 
wackeren Schleswig⸗Holſteiner ſich wieder zurückziehen. Dagegen verſuch⸗ 
ten die Dänen auf ihrem linken Flügel (bel Eckernförde) dorzudringen, 
wurden aber von den Holſtelnern zurückgetrieben. — Der Zuzug von 
der aufgerufenen 19 jährigen Mannſchaft und von Freiwilligen 
iſt noch immer groß, dennoch ſteht das ſchleswig⸗holſteiniſche Heer dem 
däniſchen um circa 8 bis 9000 Mann an Stärke nach. — Die Dänen 
haben in Kiel bekannt machen laſſen, daß holſteiniſche Schiffe unter 
däniſcher Flagge den Hafen verlaſſen könnten. Wie ſchlau die Dä⸗ 
nen doch find! Können fie Holſtein nicht mit Waffen erobern, verfu: 
chen ſie es mit der Liſt. 2 

Deiß bekannte öſterreichiſche General Haynau ſchwebte zu 
London in großer Gefahr. Er beſuchte eben eine große Brauerei, 
als die dortigen Arbeiter erfuhren, wer der Gaſt ſei. Sofort fielen fie 
über den General her, und mißhandelten ihn furchtbar, ſo daß er ſchleu⸗ 
nigſt ſich in eine nahe Schänke flüchtete. Auch dahin verfolgte ihn der 
aufgeregte Volkshaufe, und ſicherlich wäre er nicht mit dem Leben da: 
von gekommen, wenn man ihn in ſeinem Verſteck (dem Schlafgemach 
der Wirthin) aufgefunden hätte. Die Polizei nahm ſich endlich des 
„Siegers der Ungarn“ an und brachte ihn in Sicherheit. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird Haynau wohl bald London verlaſſen. 

Der Präsident der franzöſiſchen Republik if in Cher⸗ 
bourg angelangt. Auf der Reiſe dahin, in Caen, gab er deutlich zu 
verſtehen, daß man die Dauer feiner Präſidentſchaft verlängern möge. 
In Gherbourg beabſichtigt er beſonders, ſo heißt es, England für feine 

läne zu gewinnen, die dahin gehen, daß ihm die Präſidentſchaft auf 

0 Jahre verlängert wird. — Die konſervativen Parteien find noch 
geſpalten. 


Breslau, 9. September. 


Freilich gehört ein hoher Grad von Selbſtüberwindung dazu, 
um auf den nicht enden wollenden Schwall von Noten, Depe⸗ 
ſchen, Proteſten, Denkſchriften und Protokollen, womit die deut⸗ 
[hen Regierungen gegenwärtig die „längſt empfundenen Bedürf⸗ 
niſſe der Nation“ befriedigen, hin und wieder einen prüfenden 
Blick zu werfen. . 

Wollen wir aber nicht mit verbundenen Augen die Waſſer der 
reactionafren Sündfluth über uns zuſammenſchlagen laſſen, wol⸗ 
len wir wenigſtens das Bewußtſein des Weges, auf dem man 
uns dem Verderben zuführt, für die künftige Erinnerung wach 
erhalten, fo dürfen wir doch nicht jene papierven Anzeichen un⸗ 
beachtet laſſen, welche die Annäherung von Stürmen und Ge⸗ 
wittern am politiſchen Himmel voraus zu verkündigen pflegen. 
Sind wir nicht im Stande, dem Laufe der Dinge eine Wen⸗ 
dung zum Beſſern zu geben, ſo können wir doch aus den halb 
enthüllten Gedanken der beftimmenden Mächte heilfame Lehren 
für die Zukunft und Faſſung für kommende Ereigniffe ſchöpfen. 
Wir haben zwar oft genug jene endloſe Notenſchreiberei un: 
ſerer Regierung beklagt und den Uebergang zu einer thatkräfti⸗ 
gen Politik dringend befürwortet. Aber wir wiſſen auch zwiſchen 
dem Mehr oder Minder des Kläglichen zu unterſcheiden und ehr⸗ 
lichen aber ſchwachen Männern in ſchlechter Geſellſchaft einen 
hohen Grad relativer Schätzung zu bewahren. 

So oft wir unſere Regierung allein dem preußiſchen Volke 
und Staate, ſeiner Kraft, ſeiner Stellung und feiner Aufgabe 
gegenüber ins Auge faßten, mußten wir beklagen und tadeln, 
weil uns die Geringfügigteit der Leiſtung mit der Größe det 
Aufgabe wie der Mittel in einem zu argen Mißverhältniſſe zu 
ſtehen ſchien. 

Betrachten wir fie aber in ihrer Gegenüberſtellung zu jener 
Klaſſe von Menſchen, welche ſich ſeit einem Jahre an den deut⸗ 
ſchen und ausländiſchen Höfen umhertrelben, und in Frank⸗ 
furt zu einem rechtsbrüchigen Klubb zur gemeinſamen Entwür⸗ 
digung und Unterdrückung e zuſammengethan haben, 
ſo anerkennen wir mit aufrichtiger Befriedigung, daß in folder 
Geſellſchaft die preußiſche — noch hoch und rein genug 
daſteht, um die Blicke der Natlon über jene vaterlandsver⸗ 
geſſene Bundestagsmenſchen weg auf ſich zu lenken und ihr — 
ſobald fie nut erſt wil — in 10 Erwartung die Hand zum 
Bunde für das Recht und die hre Deutſchlands bieten zu 


9 die Thaten deutſcher Regierungen faſt nur in Verfaſ⸗ 
ſungsbrüchen in den eigenen Staaten und der Preisgabe des 
Geſammtvaterlandes oder in Vorbereitungen zu ähnlichen Akten 
dynaſtiſcher Negierungskunft beſtehen, fo erhält damit das paffive 
Zuwarten unferer Reglerung einen Hintergrund, welcher dafjelbe 
in einem faſt ſtrahlenden Lichte erſcheinen läßt. 

enn die Protokolle des Frankfurter Diplomaten⸗Klubbs an 
heilloſer Rechtsverdreherei, an Heuchelei und dreiſtem Läugnen 
von Thatſachen, die in aller Erinnerung unauslöſchlich eingegra⸗ 
ben ſind, Alles überfteigen, was man jemals deutſcher Gutmü⸗ 
thigkelt und Leichtgläubigkelt geboten hat, ſo gewährt die 2 
ber allbekannten Wahrheit und des geſunden Menfchenverfkonet 
in den neueſten Noten und Denkihriften der preußiſchen Regle⸗ 
Er on den Ekel jener widerwärtigen Lektüre eine erquickende 

rfriſchung. 

Wenn Menſchen, die ſich als Vertreter deutſcher Staaten ge 
Aren, mit dem Gefandten des Bundesfeindes in ſchimpflichet 
Vertraulichkeit ſich abgeben und den Augenblick kaum zu erwar 
ten vermögen, wo fie dem beutegierigen ein deutſches Bundes⸗ 
land mit deutſchem Blute erobert für den Judaslohn einer 
„Bundestagsſtimme“ werden zuführen können, ſo darf man von 
der preußiſchen Reglerung im vollen Wortſinne fagen: daß ſie 
durch ihre Abweſenhelt von jener Geſellſchaft glänzt. N 

Gegenüber dem offenen Bunde der „deutſchen“ Großmach 
Oeſterreich mit den Feinden Deutschlands zur Beraubung deſſel⸗ 
ben gegenüber dem interventlonsdürſtigen Drängen der „groß⸗ 
deutſchen“ Regierungen zu Gunsten des Bundesfeindes und zur 
Unterdrückung eines Bundeslandes, iſt dle Antwort unſeret Re 
gierung auf die Zumuthung des britiſchen Staatssekretärs det 
auswärtigen Angeltgenheiten faſt eine That zu nennen. 

Können und dürfen wir alſo die Politik der Noten und Pro’ 
tokolle nicht ignoriren, fo dürfen wir auch mit Recht auf die 
lehte pteußſſche Note an das iſterreichiſche Kabinet, auf dit 
Denkſchrift über die Wiederherſtellung des Bundestages und auf 
die Antwort an Lord Palmerſton als Lichtpunkte in den trüben 
politiſchen Nebeln der deutſchen Gegenwart hinwelſen. 

Wir glauben aber Urſache zu haben, dieſen Manifeſtationen 
van einen andern als jenen blos selativen Werth beilegen zu 
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Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwei 

ten Feiertage. 


Brikung. 
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Dinstag den 10. September 


1850. 


Nicht im Geringſten verkennen wir zwar den langen Weg dem Duallsmus in 


von einer diplomatiſchen Erklärung bis zur entſprechenden That, 
nicht vergeſſen haben wir die geringen Folgen früherer emphati⸗ 
ſcher Manifeſte. Auch überſehen wir nicht, daß in ſämmtlichen 
Schriftſtücken kaum ein Gedanke enthalten iſt, welcher nicht ſchon 
früher zu wiederholten Malen von unſerer Regierung aus geſpro⸗ 
chen worden wäre. 

Aber wir ſchätzen den Werth der Thatſachen nach dem Grund⸗ 
ſatz, daß mit der Verringerung des Angebotes und der Zunahme 
des Bebürfniſſes die Waaren im Preiſe ſteigen. Unter dieſer 
Vorausſetzung haben dieſelben Erklärungen und Verheißungen, 
welche wir vor Jahresftiſt noch als ſelbſt verſtanden ruhig hin⸗ 
nahmen, heute für uns einen doppelten und dreifachen Werth. 

Die Zeit der „erzwungenen“ Verheißungen iſt jetzt vorüber und 
die einſt hochgehenden Wogen der Revolution haben ſich ſchon 
lange verlaufen. Darum iſt man jetzt mit neuen Verheißungen 
ebenſo karg als mit der Erfüllung der einſt gegebenen ſchwierlg 
geworden, darum darf heut zu Tage eine konſtitutionelle Regie⸗ 
rung der Volksvertretung die rohe Phraſe ins Geſicht ſagen: 
daß ſie nur Geld, kein Vertrauen verlange. Wenn in ſolcher 
Zeit eine Regierung aus freien Stücken auf die gegebenen Ver⸗ 
heißungen zurückkömmt, ja gerade zu erklärt, daß fie dieſelben aus 
längft vorhergewonnener eigner Erkenntniß, nicht aber unter dem Ein: 
flluffe irgend eines Zwanges gegeben, dann müßte man an Ehr⸗ 
gefühl und Menſchenverſtand verzweifeln, wollte man eine ſolche 
Erklärung als völlig bedeutungslos anſehen. 

Es iſt wahr, ber Widerſpruch gegen eine „Reactivitung“ des 
Bundestages, die Verurtheilung jener verwitterten Inſtitution iſt 
von Preußen fo oft ausgeſprochen, die Unmöglichkeit des Wider 
auflebens jenes deutſchen „Zwing Uri“ von der Natlon fo tief 
gefühlt worden, daß man faſt lächerlich erſchtinen konnte, wenn 
man die neueſte Wiederholung einer ſo oft gehörten Verſicherung 
als eine Thatſache von einiger Bedeutung hinzuſtellen verſucht. 
Und doch iſt ſie es. 

Man wird auf ihre Bedeutung geführt, wenn man ſich die 
finfteen, Gerüchte vergegenwärtigt, welche in der jüngſten Zeit wie 
krächzende Raben die Hotels unſerer Staatsmänner umſchwärm⸗ 
ten, Gerüchte, welche jeden feſten Haltpunkt zu untergraben, jede 

offaung auf das, was Preußens Ehre und Recht gebieten, zu 
teſchüttern, jeden Zweifel und jede Befürchtung zu rechtfertigen 
und den Blick in das Kommende völlig zu verwirren drohten. 
Mag es dahin geſtellt bleiben, wieviel an jenen Gerüchten Wahres, 
an jenen Befürchtungen Gerechtferligtes war, immer bleiben jene 
neueſten Manifeftationen als Dokumente eines vorläufigen Ab⸗ 
ſchluſſes der Kämpfe und Schwankungen in den maßgebenden 
Regionen ſtehen, immer behalten fie ihre Bebeutung als Reſul⸗ 
tate einer Einigung über gewiſſe Grenzmarken der rückweichenden 
Politik, wo ein „bis hieher und nicht weiter“ mit unauslöſchli⸗ 
chen Lettern eingegraben ſteht. 

Nach dleſen Noten und Denkſchriften kann dieſe preußiſche 

Regierung ohne moraliſche Selbſtvernichtung nie und unter kel⸗ 
nen Umſtänden in die Herftellung des Bundestages oder einer 
demſelben ähnlichen Inſtitution willigen. Durch dle ein⸗ 
fache Hinweiſung auf die Willens meinung der Regierungen, 
welche ſeiner Zeit die Aufhebung des Bundestages genehmigten, 
hat fie den Kern der Rechtsfrage getroffen, und ſich jede fopht- 
ſtiſche Ausflucht abgeſchnitten. Durch den ſchlagenden Nachweis 
der Zweckwidrigkeit und Schädlichkeit der alten Bundesverfaſſung 
hat ſie ſich jeder dereinſtigen Berufung auf politiſche Nothwen⸗ 
digkeiten begeben und nur mit der nackten Schamloſigkeit ei⸗ 
nes Haſſenpflug — wir denken nicht daran, durch einen Ver⸗ 
gleich mit ſolchem Menſchen unſere politiſchen Gegner zu beſu⸗ 
deln — könnte ſie und konn ſie folglich nicht einen Rückweg 
nach der Bundes⸗Zwangs⸗Anſtalt finden. 
Wir nehmen den Standpunkt an, zu welchem die Regierung 
in ihren neueſten Noten ſich bekannt hat, wir nehmen ihn an 
in dem völligen Bewußtſein, wie viel davon bereits aufgegeben, 
wie beſcheiden die Poſitlon an ſich iſt, aber wie ernſte Aufforde⸗ 
rungen auch dieſe beſcheidene Poſition noch an die Regierung 
ſtellen wird. 5 

Wir beſcheiden uns mit dem Maße von Kraft, welches in 
dieſen Noten in Ausſicht geſtellt wird und werden die Reglerung 
bei der Verwendung deſſelben redlich unterſtützen. Aber wir wer⸗ 
den auch auf die Konſequenzen halten und die Regierung dei 
jedem Schwanken daran erinnern. : 

Die ernſte Veranlaſſung dazu wird uns bald werden. 

Wenn in angemaßter Bundesautorität eine Armee in Kur: 
heſſen einrückt, um die beſchworene Verfaſſung des Landes zu 
ſtürzen, wenn ein „Bundesheer“ den deutſchen Herzogthümern 
Knechtſchaft und Fremd herrſchaft bringen wird, dann werben wir 
mit der Denkſchrift über den Bundestag, mit dem Proteſte ge⸗ 
gen das Londoner Protokoll und der Antwort auf die Palmer⸗ 
ſton'ſche Depeſche an die Reglerung hervortreten und nichts mehr 

peſch 
und nichts weniger verlangen, als was die einfachſte Konſe⸗ 
— erheiſcht, wenn Worte nicht eitel Rauch und Dunſt ſein 
ollen. 


— ————— 


Dr en S 
ö j . Se. Majeſtät der König haben 
Heer be des Friedrich⸗Wilhelms⸗Spftals 
zu Teplitz, fo wie des preußiſchen, Milltär⸗Hoſpitals daſelbſt, 
Dr. Willigk, und dem Kommerzienrath Schmidtborn zu 
Frankfurt a. M., den rothen Adlererden vierter Klaſſe; dem 
Major Elten vom 1. Artillerie⸗Regiment, dem Seconde⸗Lieute⸗ 
nant v. Eckartsberg des Garde⸗Jäger⸗Batalllons und dem 
Chemiker und Seidenfärber Guſtav Hackländer aus Weſt⸗ 
hoven, ſo wie dem Kanonier Arlt vom 6. Artillerie-Regiment, 
die Rettungs⸗Medallle am Bande zu verleihen; und den frühes 
ien Land⸗ und Stadtgerichts⸗Olrektor Reimann zu Wollſteln 
zum Direktor des Krelsgerichts zu Poſen zu ernennen. 

Se. Hoheit der Herzog von Sachſen⸗Altenburg, ft 
von Heringsdorf kommend, nach Altenburg hier durchgereiſt 

Angekommen: Der General⸗Intendant der königl. — 
ſpiele, v. Küſtner, von Dresden. — Abgereiſte der 2 
neral⸗Major 2 * der 2. Ingenleur⸗uſpektl F 
rom, na tettin. 2 u 

** Berlin, 8. Septbr. [Die Aue ten Ben 
Dualismus in Deutſchland.] Wenn Rußland gegenwärtig 
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21 der deutſchen Centralgewalt und der Nach⸗ 
giebigkeit gegen Preußen > den Mund feines Stoacat 2 
das Wort redet, fo wird es dabei nur von der Abſicht geleitet 
durch Theilung der Arbeit den Kampf gegen die Revolution in 8 
Deutſchland zu erleichtern und zu vereinfachen, einen Kampf, den 
mit Beharrlichkeit durchzuführen die Kabinette in und 
Berlin gleich feſt entſchloſſen ſind. Aber es zeigt ſich ſchon jetzt, 
daß dieſelbe Tendenz von den beiden Großmächten in durchaus 
verſchiedenem Sinne aufgefaßt und daß dieſer Unterſchied ein ge⸗ 
waltiger Scheidungsgrund für die beiden Gruppen ſein wird, die 
fih um Preußen und Deſterreich bilden. Oeſterreich ift außer 
Stande, ſeinen Völkern ein Parlament zu ewähren oder mit 
den deutſchen Allürten ſeines engeren Rathes eine 
Vertretung zu theilen. Preußen dagegen iſt zu K und 
Parlament gezwungen, wenn es ſich ſelbſt erhalten und der Union 
eine Zukunft retten will. Unſere innere Geſchichte kann für die 
nächſte Zeit keinen anderen Inhalt haben, als den Kampf der 
unumſchränkten Regierung mit der parlamentariſchen, zwiſchen 
welchen Formen die mittleren und kleinen Staaten ſich für im⸗ 
mer entſchelden müſſen. Der Ausgang dieſes Kampfes kann nicht 
zweifelhaft fein; daher die Angſt der kleinen Königreiche, ſich 
durch die Allianz mit Oeſterreich dem Abſolutismus verſchrieben 
und mit der Stimmung ihrer Völker in den ſchneidendſten Wi⸗ 
derſpruch geſetzt zu haben, der nur durch Anſchluß an das vers 
haßte Preußen zu löſen iſt, daher die Eile Kurheſſens von der 
Union abzufallen, weil es für feinen Verfaſſungsbruch Sekun⸗ 
danten brauchte und alte Wahlverwandtſchaft immer ihre Kraft 
bewährt. Einige Zeit zwar wird es koſten, bis die Scheidungen 
vollendet, die Bildungen abgeklärt ſind; die düpirten Königreiche 
werden ſich ſträuben gegen die Centralgewalt, an der ſie keinen 
Antheil haben und vielleicht einen europäifchen Kongreß zu Hilfe 
rufen, damit das Ausland, dem ſie ihre Kronen danken, ſie ihnen 
auch erhalte. Aber das Ende der Bewegung kann immer nur 
zu Gunſten der mächtigeren Anziehungskraft und der Sache aus⸗ 
fallen, deren Dienſt Preußen ſich nicht entziehen kann trotz alle⸗ 
dem, was es begangen oder unterlaſſen hat. Kaiſer Joſeph konnte 
zu Friedrich dem Großen ſagen: „Sire, je. prends le Sud, 
prenez le Nord de Allemagne, alors nous sommes maitres 
du monde,“ Heute zu Tage läßt ſich kein Theil von Deutſch⸗ 
land „nehmen,“ ſondern nur durch die Macht parlamentarffcher - 
Einrichtungen und die augenſcheinlichen Wohlthaten der Verei⸗ 
nigung gewinnen; Süddeutſchland hat es uns ja ſelber oft ge⸗ 
nug gefagt, daß es nicht Luft babe „öſterreichiſch zu verderben. 
D Berlin, 8. September. [Die dualiſtiſche Phaſe in 
der deutſchen Angelenheit.] In den verſchiedenſten Wäria- 
tionen läuft ſeit einigen Tagen die Nachricht durch die öffentli⸗ 
chen Blätter, daß Oeſterteich, feine gegenwärtige Poſition aufge⸗ 
bend, auf fogenannte freie Berathungen eingehen werde. Ich 
habe nach meiner ganzen Anſchauung der Sachlage und auf 
Grund der verſchtedenſten Erkundigungen alle Urſache davor zu 
warnen, daß man biefer Nachricht Glauben ſchenke. Um dei 
dem einmal als terminus technicus gewählten Worte zu blei⸗ 
ben, glaube auch ich, daß zwiſchen den beiden deutſchen Groß⸗ 
mächten allerdings freie Berathungen ſtattfinden, indem nam 
die Verſuche, eine Ausgleichung zwiſchen dieſen beiden Staaten 
als ſolchen und ohne Zuziehung der auf beiden Seiten mltvers - 
bündeten Reglerungen zu Stande zu bringen, mit Ausſicht 
Erfolg allem Anſcheine nach foitgeſetzt werden. Die Beraf 
über die Modalitäten, unter denen die gemiſchte Kommiſſie N 
die Verwaltung des Bundes⸗Eigenthums einzufegen fei, biete 
hierzu die nächſte Veranlaſſung, und dieſe Berathung wirb, ni 
ſowohl durch Noten und Depeſchen, als durch vertrauliche 
ſprechungen, eden fo in Wien wie in Berlin emſig fort 
Es wird gut fein, ſich bei Zeiten an den Gedanken zu gewöh⸗ 
nen, daß die beiden deutſchen Großmächte in Gemelnſchaft 
den Verſuch machen, allein und auf eigene Hand die I 
det deutſchen Angelegenheiten zu übernehmen, unbeirtt um et⸗ 
wanige Widerſprüche der mittleren und kleineren Staaten. Die 
Zeit dieſes Dualismus liegt näher als Mancher vielleicht wähnt. 
Ob bei dem Kampfe, den dieſe Durchgangsphaſe noch erfordern 
wird, nicht vielleicht, wie jüngſt ein franzöſiſches Blatt meinte 
ſtatt des Dualismus eine Trias (Preußen, Oeſterreich und eine 
Koalition der übrigen Staaten) hervorgehen wird, wer kann «8 
wiſſen? Ich möchte nur noch einmal auf den Radowitz'ſchen 
neuen Plan, der dieſem ganzen jetzigen Streben zum Grunde 
liegt, hinweiſen. Derſelbe geht bekanntlich dahin innerhalb 
Deutschland ein doppeltes Gruppenſpſtem herzuſtellen, wenn man 
ſo ſagen will, zwei engere Bunde, bei deren einem Preußen nach 
Maßgabe der gegenwärtigen Unions⸗Verfaſſung und bei dem an⸗ 
deren Oeſterreich den Mittelpunkt bilden folle; dieſe beiden enge: 
ten Bündniſſe ſollten dann zuſammengehalten werden als ein or⸗ 


ganiſches Ganze durch den fo Bund nach 
Maßgabe der bisherigen n „ — 
endlich, dies iſt als Lockſpeiſe für Oesterreich, einer der Ber 


lich zu beachtenden Punkte des von Herm b. 
fenen Planes, Oeſterreich nicht verwehrt in den — er 
an Kändertompierus in eine ihm N denden Union zu de 
De — indung mit der er den nur auf die ſe engere 
0 > nur ſolle ſich dieſe Ver weiteren Bunde und bei deſſen 
eee beziehen, während In fer außerbeutſchen Landestheile aus: 

rganen eine Vertretung D Ich habe unter dieſen Umſtänden 
geſchloſſen Mess E26 werdenden Verſicherung Glauben zu 
auch allen * die lebte entſcheidende preußiſche Note von Wien 
1. keine Antwort erfolgen werde, da ſich 
aus 5 } eben jetzt auf ein ganz anderes Feld binübers 
die er auf der früheren Baſis, auf der eine Einigung doch 
rn erlangen wäre, gar nicht fortgeſetzt werden düften. — 
— ch glaube ich nicht, daß man bei dieſer Sache fehlgreife, wenn 

un den jüngft berichteten Beſchluß des Fürſten⸗ Kollegiums, wo⸗ 


noch kein einzelner Staat berechtigt fein ſollte, die Union auſtu⸗ 


löſen, als einen Akt von Nothwehr betra 

durch die Furcht, es möchte vielleicht von a 
Verhandlungen mit Oeſterreich irgend eine weſentliche Alteration 
der rechtlichen Baſis oder des faktiſchen Beſtandes der Union 
erfolgen, ähnlich wie jetzt eben die Königreiche ein ähnliches Miß⸗ 
trauen gegen Oeſterreich in Betreff des Bundestages und der 
Bundes Verfaſſug durchblicken laſſen. Itdenfalls wied die neue 
dualiſtiſche Phaſe, in welche gegenwärtig allem Anſcheine nach 


* 


Angelegenheit zu treten im Begriff iſt, für die ganze 
A ra ben gekteipuntte der deutfchen Poliit bilden, 
fo daß man nicht zeitig genug alle möglichen Eventualitäten 
ſcharf ins Auge faſſen kann. 

88 Berlin, 8. Sept. [Die Kataſtrophe in Kurheſ⸗ 
fen] abſorbirt gewiſſermaßen die ganze Aufmerkſamkeit der poli: 
tiſchen Welt. Nicht, daß man beſonders erſtaunt wäre über das 
Ereigniß ſelbſt. Die kurheſſiſche Regierung hat uns . 
Jahren und darüber daran gewöhnt, in ihr das Muſter bie 
Regierung zu ſehen, wie fie — nicht fein ſoll. Ohne er a 
frühere Regentengeſchichte des Landes zurückzugehen, 5 tand 
nur daran, daß ſeit Wilhelms I, Regierung, welche 7 nde 
auflöfte, weil fie eine detaillirte Finanzrechnung N hatten, 
beinahe keine Legislatur ihr natürliches Ende he ets kam 
eine Auflöſung der Kammer dazwiſchen. Den 1 len lagen 
entweder Beſchwerden der Stände über die ſchlechte Verwendung 
der öffentlichen Gelder oder über verfaſſungswidrige Maßregeln 
der Regierung zu Grunde. Zu jener Zelt beſtand noch der ge⸗ 
priefene Bundestag, deſſen Wiederherſtellung Fürſt Schwarzen⸗ 
berg uns als Univerfalmittel eh. Seu wir daran 
erinnern, was dazumal das öffentliche Recht des deutſchen Bun⸗ 
des war? Es iſt bekannt genug, daß in dieſer Beziehung die 
Rechtsverweigerung gegen die „Unterlhanen“ an der Tagesord⸗ 
nung war. Der Bundestag war da niemals kompetent, und 
man mußte noch ſehr froh fein, wenn er fi nur überhaupt 
nicht einmiſchte, denn ſeine Unterſtützung wäre nur den Regie⸗ 
tungen zu gute gekommen. Auf jenes goldene Zeitalter der 
Wlllkärherrſchaft ſteuert heute, im Jahre 1850, Herr Haſſen⸗ 
pflug mit Macht los. Glaube man nur nicht, daß. die kurheſ⸗ 
ſiſche Regierung jenen Bruch herbeigeführt habe, ohne zu wiſſen, 
was fie thue. Man wird ſich wohl vorher über alle Eventuali⸗ 
täten verſtändigt haben. Und wer möchte wohl daran zweifeln, 
daß dem „repriſtinitten Bundestage“ dabei eine thätige Rolle 
zugedacht worden? 

Was uns hier nun zunächſt beſchäftigt, iſt die Frage, wird 
die preußſſche Regierung dabel den ruhigen Zuſchauer abgeben? 
Wird man dabei ſtehen blelben, ein mahnendes Schreiben abzu⸗ 
ſenden, das voraus ſichtlich nicht den geringſten Erfolg haben 
wird? Wird das Miniſterium glauben, das Mögliche gethan 
zu haben, wenn es durch feine Organe erklären läßt, die Regle⸗ 
rungen thäten gegenwärtig wohl, wenn ſie Eide heilig hielten? 
Es wird ſich dies bald zeigen. Vor wenigen Tagen noch erei⸗ 
ferten ſich die Vertheidiger des Herrn v. Radowitz darüber, daß 
man aus dem Umſtande, daß die Union noch immer nicht ins 
Leben trete, und daß immer neue Apoſtaten ſich den alten zuge⸗ 
ſellten, ſchloß, Preußen habe die Union aufgehoben. Es wurde 
dem widerſprochen, es wurde widerholt verſichert, Preußen werde 
nun und nimmermehr die Union aufgeben. Wir ſchenken die⸗ 
fen Verſicherungen Glauben; man glaubt ja fo gern, was man 
wünſcht. Nun wohlan, ſo zeige denn Preußen aller Welt, daß 
die Union wirklich noch beſteht. Kurheſſen iſt in Folge bündig 
abgeſchloſſenen Vertrages Mitglied der Union und hat laut Ars 
tikel II. des Bündniſſes vom 26. Mai durch feinen Beitritt An: 
ſpruch auf „militäriſchen Schutz gegen unrechtmäßige 
Gewalt jeder Art.“ Diefer Artikel ift doch klar, eine falſche 
Deutung iſt unmöglich. Wird Preußen als Unionsvorſtand es 
nun zugeben, daß andere als Unionstruppen den milltäri⸗ 
ſchen Schutz in Kurheſſen leiſten? Oder wird dieſer Schutz 

e denen geleiſtet werden, welche Verfaſſung und Geſetz fo 
ſchamlos mit Füßen treten? Es wäre eigenthümlich genug, wenn 
demſelben Herrn v. Haſſenpflug preußiſche Truppen zur Verfü⸗ 

ung geſtellt würden, der nicht die preußifche Grenze überfchreis 
% kann, ohne daß der erſte preußiſche Gend'arme auf ihn 
fahndete, um ihn der ſtrafenden Juſtiz, der er ſich durch die 

yt entzogen, zu überliefern. Aber wie gefagt, wir weiſen die⸗ 

fen Gedanken zurück. Unſere Wangen töthen fi fo ſchon vor 
Schgam dem Auslande gegenüber, das in unſern Zeitungen täg⸗ 
lich lieſt, wie ein deutſches Land von einem der Fälſchung über⸗ 
führten Manne regiert wird. Die pieußiſche Regierung wird 
dem Miniſterium Haſſenpflug keine Unterſtützung gewähren, wir 
find deſſen gewiß. Allein dies genügt noch nicht. In der lege 
preußiſchen Note an das Wiener Kabinet ift die Rückkehr zu 
dem alten Bundestage entſchieden abgelehnt worden. Nun, wer 
wird es läugnen, daß der Krebsſchaden dieſer Bundesbehörde der 
geweſen, daß ſie nur Rechte der Fürſten, niemals Rechte des 
olks anerkannte. Die Unlonsbehörde hat nun jetzt Gelegenheit 
zu zeigen, daß fie ſich weſentlich von der alten Bundes verſamm⸗ 
lung unterſcheide; nehme ſie ſich des gewaltſam geſtörten Rechts⸗ 
zuftandes in Kut heſſen an, trage fie dafür Sorge, daß die 

Rache des kurheſſiſchen Stammes, die Rechte der Union wieder 

zur Geltung kommen, dulde fie nicht, daß die Feinde der Union 

* in vorgeſchobenen Poſten nach Norbdeutſchland hinlegen, einen 
eil zwiſchen das öſtliche und weſtliche Gebiet der Union hinein: 
treiben. Auf dieſe Weiſe wird die Union die Schwankenden auf 
ihre Seite ziehen, die Treubrüchigen zur Beſinnung führen, den 
mißtrauiſchen Volksſtämmen Sympathien abgewinnen. Will die 
preußiſche Regierung fo handeln, dann zögere fie nicht einen 
Augenblick, die elfte Stunde ift ſchon längſt verfloſſen, nur noch 
eine kurze Spanne Zeit und es ift zu ſpät. Die Union wird 
dann nur noch als eine ſchlechte Miniaturausgabe des Bundes 

von 1815 erſcheinen. \ 


[Vermiſchte Nachrichten.] Tos der in Ausficht ſtehen⸗ 
den Rückkehr des hannoverſchen Geſandten Grafen Knyphausen 
auf ſeinen hieſigen Poſten fol man hier gewillt ſein, den preuß. 
Geſandtſchaftspoſten in Hannover zur Zeit nicht wieder zu be⸗ 
ſetzen, vielmehr die Geſchäfte in der bisherigen interimiſtiſchen 
Art fortführen zu laſſen. — Dem Vernehmen nach hätte, ber 

von Rußland mehrfach den Wunſch einer Verlängerung 
iasgewalt Louis Bonaparte's zu erkennen gegeben. 

— Der hier anweſende regierende Herzog von Altenburg befin⸗ 
det ſich deut in Sanssouci. — Seit wenigen Tagen iſt es 
erſt entſchieden, dag. der ſeitherige ruſſiſche Geſandte Herr von 
Mependorff nicht mehr auf feinen Poſten zurückkehrt, ſondern 
ganz aus dem ruſſiſchen Dienſte tritt und ſich vorläufig nach 
Süditalien begiebt. Es wird für's erſte kein ruſſiſcher Ge: 
fandter ae: >>: vielmehe Herr von Budberg dieſe Stelle 
verfehen. — Sache Schleswig⸗Holſteins findet auch in 
den entfernteſten N deutſcher Zunge Anklang. So waren 
felbht die Deutſchen in ſthland bemüht, nach Kräften für die 
verwundeten Schleswig⸗Holſteiner beizutragen. Ein Wundarzt 
Dr. Lallan wurde, mit den Pr Geldmitteln verſehen, zu 
dem Entſchluſſe gebracht, auf den Kampfplag zu eilen und ſeine 
ärztliche Hilfe den Verwundeten zu 8 Hier in Berlin, 
wo er mit der Eisenbahn vor etwa ” aden eintraf, trat ihm 
unetwattet ein Hinderniß entgegen. Es ſcheint, als ob feine 
Legitimationspapfere nicht ausreichend ſeien, wenigstens hat die 

0 e ihn einſtweilen, bis die Identität feiner Perſon 
ſeſtgeſtellt fein wird, in Observation nehmen W Die von 
der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft zu ertheilende uskunft wird 
wohl über feine Entlaſſung entfheiden. — Eine Anzahl Unter⸗ 
offizlere des hieſigen Gardeſchüͤtzen⸗Bataillons ſollen 
ſchied cht haben, um nach Schleswig zu gehen. — Die 
ſchon neulich von uns als bevorſtehend angekündigte Entlaſſung 
der bisher eingezogen geweſenen Reſervemannſchaften ſoll jet, 
wie und kein wird, definitiv angeordnet fein. Dieſelbe fol 
ſchon mit 10. d. M. beginnen, und zwar in der Meile, 
daß in den entfernteren Provinzen der Anfang zac wird. 


Der Herzog von Altenburg, wel 5 
dean Sammer die DRfeeBäder zu Paneel f in Pane 
gebrauchte, langte geſtern von dort hier an und flattete darauf 
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ihren Ab: | S 


Ratiſikationen innerhalb der 


der königl. Familie in Sansſouci einen Beſuch ab. — Zum 


Geburtstage des Königs erwartet man viele hohe fürſtliche Per⸗ 


ſonen hier und in Potsdam. Es werden zur Aufnahme derſel⸗ 
ben bereits alle Anſtalten getroffen. — Als Beleg zu dem oft 
behaupteten folgenreichen Einfluß, den die Kreuzzeitung in höhe: 
ren Kreiſen ausübt, wird uns mitgetheilt, daß der Chef der kö⸗ 
niglichen Seehandlung augenblicklich Anſtand nehme, einen Mann 
jüdiſcher Konfeſſion, deſſen Geſinnung ſo loyal iſt, daß er ſelbſt 
von einem patriotiſchen Verein zu einem königlichen Amte drin⸗ 
gend empfohlen wurde, die nachgeſuchte Anſtellung zu erthellen, 
aus Beſorgniß, daß die Kreuzzeitung daraus Grund zu neuem 
Angriffe finde. Bekanntlich hat dieſelbe vor einiger Zeit einige 
heftige Artikel gegen die oberſte Verwaltung wegen der ihr im⸗ 
putirten parteliſchen Vorliebe zum jüdiſchen Volke gerichtet. Es 
ſchweben übrgens dieſerhalb gerichtliche Klagen gegen die Kreuz: 
zeitung, auf deren Erfolg man ſehr geſpannt iſt. — Von ge⸗ 
ſtern bis heute ſind 30 neue Erkrankungen an der Cholera ge⸗ 
meldet, worunter 14 Todesfälle. . 2 0 


Deut ſchland. 


Frankfurt, 6. Septbr. [Die neutrale Kommiſſion.)] 
Der Antrag auf Niederſetzung einer neutralen Kommiſſion 
zur Verwaltung des Bundes⸗Eigenthums, welchen Oeſterreich im 
engeren Rathe geſtellt, könnte leicht erhebliche Folgen haben und 
in der einen oder der anderen Weiſe eine Entſcheidung herbei⸗ 
führen. Die Sachen ſtehen einfach fo: Wird die neutrale Kom⸗ 
miſſien acceptirt, ſo erklärt der engere Rath damit ſelbſt, daß er 
nicht die vollberechtigte Behörde iſt, als welche er ſich hingeſtellt 
hat; wird fie nicht acceptirt, fo fügt ſich entweder Oeſterreich 
dem Beſchluſſe, dann iſt der Bruch mit Preußen, oder es fügt 
ſich ihm nicht, dann iſt der Bruch mit den eigenen Verbündeten 
da. Bis jetzt hat übrigens der engere Rath, offenbar abſichtlich, 
es vermieden, die noch beſtehende Central⸗Kommiſſion von ſeiner 
Konſtituirung in Kenntniß zu ſetzen; es iſt in dieſer Beziehung 
alſo noch res integra vorhanden. (D. 8.) 

Karlsruhe, 5. Septbr. [In der heutigen Sitzung 
der zweiten Kammer] erhob der Abgeordnete Weller die 
Anfrage, was die Regierung in Bezug auf die von der ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Statthalterſchaft verlangte Bezahlung 
der Verpflegungsgelder für die Reichstruppen beſchloſſen habe. 
Der Staatsrath v. Stengel gab hierauf die Erklärung, daß diefe 
Sache im Staatsminiſterium einer reiflichen Erwägung unterzo⸗ 
gen worden ſei, und daß die Regierung in Anbetracht der trau: 
rigen Finanzvethältniſſe, in welchen ſich Baden dermalen befinde, 
zu ihrem größten Bedauern das Anſuchen der Statthalterſchaft 
habe ablehnend beantworten müſſen. 

[uebereinkunft zwiſchen der großherzoglich badiſchen 
und der königl, preußiſchen Regierung] wegen Stellung und 
Verpflegung der kgl. preuß. Truppen im Großherzogthum Baden vom 
1. Okteber 1849 an, und wegen Verlegung der großherzoglich badiſchen 
Truppen in preußiſche Garniſonen, abgeſchloſſen durch beiderſeitige 
Kommiſſarien zu Berlin am 25. Mai 1850, 7 

Art. I. Auf Anſuchen der großh. badiſchen Regierung giebt die kgl. 
preußſſche Regierung von ihren Truppen eine Beſatzung von circa 
18,000 Mann für das Großherzogthum Baden ab und behält ſich vor, 
dieſelbe jederzeit zu vermindern oder ganz zurückzuziehen. Eine Vers 
minderung bis auf 10,000 Mann kann ohne Weiteres, eine gänzliche 
Zurücziehung der Truppen aber nur nach vorheriger vierwöchentlicher 
Ankündigung erfolgen. Die Zurückziehung dieſer Truppen wird auch 
auf Verlangen der großh. badiſchen Regierung ebenfalls nach vorheriger 
vlerwöchentlicher Ankündigung ſtattfinden. 

Art. II. Die großh. badiſche Regierung ſtellt für dieſe Fol. preuß. 
Truppen a, unentgeltlich: die Monturkammern, Handwerkſtätten, Exer⸗ 
zier⸗ und Reitplätze und Arreſtlokalez b. gegen Vergütung: 1) Quartier 
und Stallungen bei Privaten oder in Kaſernen mit Bett, Weiß zeug, 
Möbeln, Holz und Licht, und zwar gegen Vergütung des nach preuß. 
Reglement für Offiziere, Kriegsbeamte, Mannſchaft und Pferde feſtge⸗ 
ſetzten Perlonal⸗ und Stallſervice's, ausſchließlich des örtlichen Zu: 
ſchuſſes. 2) Für die Mannſchaft vom Feldwebel abwärts täglich zwei 
Pfund Brot pr. Mann. Preußiſcherſeils wird dafür nach dem viertel: 
jährlichen Durchſchnittsſatze der bei der preußiſchen Garniſonbäckerei in 
Mainz erwachſenden Selbſtkoſten Vergütung geleiſtet. 3) Die Beköſti⸗ 
gung der einquartierten Mannſchaften mit Ausſchluß des Brotes gegen 
eine Vergütung von 2 Sgr. 6 Pf. pr. Mann und Tag. 4) Den Fou⸗ 
ragebedarf gegen Vergütung der Durchſchnittspreiſe, welcher preußi⸗ 
ſcherſeits zur Geldabfindung für nicht in Natur erhobene Rationen 
allvierteljährlich unter Zugrundelegung der laufenden Preiſe im Inlande 
normirt werden. 5) Die Lazareth⸗Verpflegung erkrankter Mannſchaften 
mit Speiſung, Heizung, Beleuchtung, Wäſchereinigung und Arzneiver⸗ 
pflegung. Preußiſcherſeits wird dieſe Leiſtung nach dem vierteljähr⸗ 
lichen Durchſchnitts⸗Koſtenſatze des Garniſonen⸗Lazareths in Mainz 
auf die wirkliche Krankenzahl vergütet. Jeder andere, vorſtehend nicht 
genannte Aufwand für die k. preuß. Beſatzungstruppen wir direkt aus 
der k. preuß. Feldkriegskaſſe beſtritten. 

Art. III. Die königlich preußiſche Regierung erhält für dieſe Aus⸗ 
hülfe von der großherzoglich badiſchen Regierung eine Entſchädigung, 
welche in der Koſtenſumme beſteht, die badiſcherſeits für das nach der 
bisherigen Bundes kriegsverfaſſung aufzuſtellende 1 pCt. Kontingent von 
7751 Mann Infanterie, 1429 Mann Kavalerie, 720 Mann Artillerie, 
100 Mann Pionniere, zuſammen 10,000 Mann, und für die präfent zu 
haltenden Reit⸗ und Zugpferde aufgewendet werden müßte. Zu dieſem 
Stande find zu rechnen: die regimentirten Offiziere, und in Abzug zu 
bringen: die Stäbe und Armeebeamten. Eben ſo kommen in Abzug 
die vor der dermaligen Reorganiſation des großherzoglichen Armeekorps 
ſchon vorhandenen eine Schwadron großherzoglich badiſcher Reiterei und 
das eine Bataillon großherzoglich badlſcher Infanterie. (Beide nach dem 
wirklichen Dienſtſtande an Offizieren, Mannſchaften und Pferden.) Die⸗ 
fer. Entſchädigungs⸗ Berechnung werden für den ganzen laufenden or: 
dentlichen Aufwand die preußſſchen Friedens⸗Etatsſätze zum Grunde 
gelegt, mit Ausnahme der Brod⸗ und Fourage⸗ Verpflegung, welche 
nach den unter II. 2 und 4 feſtgeſtellten Normen und der Lazareth⸗ 
Verpflegung, welche nach Verhältniß der unter II. 5 angenommenen 
Norm berechnet wird. Statt der nach dem preußiſchen Reglement je 
nach den Viktualien-Preiſen wechſelnden Verpflegungszuſchüſſe für die 
Mannſchaften wird ein feſtſtehender Zuſchuß von 1 Sgr. 3 Pf. pro 
Mann in Rechnung genommen. Für die Offiziere werden die tarifmäs 
ßigen badiſchen Gagen in Anſatz gebracht. 

Art. IV. Im Fall einer Verwendung der in Baden ſtehenden könig⸗ 
lich preußiſchen Truppen für Bundeszwecke werden alle Leiſtungen für 
dieſe Truppen nicht nach Art. II., ſondern nach den Bundes normen 
vergütet. Die nach Art. III. von Seiten Badens an Preußen zu ent⸗ 
richtende Entſchädigung vermindert ſich in dem oben bezeichneten Falle 
bis zu dem Grade, daß Preußen für keinen Theil ſeiner in Baden ſte⸗ 
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Art. V. Da die großherzoglich badiſche Regierung keine Unterkunftö- 
Räume beſitt, um uhr ener neben den königlich preußiſchen Be⸗ 
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ganz oder theilweiſe in Breukiläen Gals I ur ger 
zum Dienfte verwendet wird. Der großherzoglich badiſchen Regierung 
fteht es jeberzeit frei, ihre in preußiſchen Garniſonen ſtehenden Truppen 
ganz oder theilweiſe zurückzuziehen, damit eine gleiche Anzahl königlich 
preußifcher Beſatzungstruppen in Baden abzulöfen und die zurückgezo⸗ 
genen Truppen eben fo, als ob fie noch in Preußen wären (conf. den 
folgenden Art. VII.), bei Berechnung der nach Art. III. zu leiſtenden 
Entſchädigung in Abzug zu bringen. 

Art. VI. Die greßherzogl. badiſche Regierung hat ihre in preußi⸗ 
ſchen Garniſonen ſtehenden Truppen auf eigene Rechnung zu verpflegen. 
Sie bezahlt für ihre Unterkunft den nach königl, preußiſchem Reglement 
feſtgeſetzten ordentlichen Perſonal⸗ und Stallſervice und vergütet für die 
Lazarethverpflegung der kranken Mannſchaften die unter Art. II. b 5 
gegenwärtiger Uebereinkunft beſtimmten Sätze. Sie erhält aber alle 
Garniſonen⸗ Einrichtungen, welche fie nach Art. II. a in ihrem eigenen 
Lande den königl. preußiſchen Truppen zur Verfügung ſtellt, auch für 
ihre Truppen in preußiſchen Garniſonen unentgeltlich. 

Art. VII. Die Wiederherſtellung des großherzogl. badiſchen Armee: 
Corps erfolgt in dem in Art. III. angenommenen Verhältniſſe der ver⸗ 
Madentn Waffengattungen 4 Boch 11 9 von 10,000 
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wird. Die Gültigkeit deſſelben beginnt in Betreff der Art. I., II. u. III. mit 
dem 1. Oktober 1849, und es find hiernach für die Vergangenheit un: 
verzüglich, und hiernächſt für die weitere Dauer des Uebereinkommens 
die gegenſeitigen Abrechnungen zu pflegen. (Karlsr.⸗3.) 

Stuttgart, 5. Septbr. (Das Urtheil iſt gefällt.] 
Dem Vernehmen nach hat der Staatsgerichtshof in einer geſtern 
gehaltenen Sitzung das Urtheil in der Anklageſache gegen den 
Frhrn. v. Wächter⸗ Spittler gefällt und wird daſſelbe künftigen 
Montag in öffentlicher Sitzung verkündet werden. (S. M.) 

Kaſſel, 5. Septbr. [Der ſtändiſche Aus ſchuß.] Der 
ſtändiſche Ausſchuß hat das Geſammt⸗Miniſterium aufgefordert, 
das verfaſſungswidrige Steuerausſchreiben zurückzuneh⸗ 
men, widrigenfalls der Ausſchuß mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln dagegen auftreten werde. Zugleich hat der⸗ 
ſelbe die oberen Finanzbehörden (Hauptſteuer⸗Kollegium, 
Hauptzolldirektion, Generalſtaatskaſſendirektion) 
aufgefordert, der Verordnung keine Folge zu geben und die 
Unterbeamten in dieſem Sinne zu inſtruiren, indem gegen Zu⸗ 
widerhandelnde nach § 61 der Verfaſſung verfahren würde. 
Endlich hat der Ausſchuß eine Proklamation an das Volk 
erlaſſen. 

Darmſtadt, 6. Septbr. [Beſuch.] Se. königl. Hoheit 
der Großherzog empfingen geſtern den Beſuch des Prinzen 
Adalbert von Baiern königl. Hohelt in Kranichſtein, wo 
eine Jagdpartie veranſtaltet war. Von dieſer zurückgekehrt, fan⸗ 
den Höchſtdieſelben einen neuen Beſuch, den Prinzen Friedrich 
von Heſſen⸗Rumpenheim Hoheit im Jagdſchloſſe. Nach gemein⸗ 
ſchaftlicher Tafel begab ſich der letztgenannte hohe Gaſt des 
Abends wieder nach Rumpenheim. Se. königl. Hoheit der 
Prinz Adalbert kehren im Laufe des heutigen Tages nach 
Aſchaffenburg zurück, woſelbſt am 10. d. M. auch der Beſuch 
Sr. Majeſtät des Königs Otto von Griechenland erwartet 
wird, deſſen ſich weiterhin Darmſtadt wohl auch zu erfreuen 
haben dürfte. (Darmſt. 3.) 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 


Kiel, 6. Septbr. Zur gefälligen Beachtung möchten wir 
folgenden Vorfall, welcher dieſen Morgen paſſirte, mittheilen. 
Der Schiffer Arp aus der Probſtei, welcher beſtimmt war, eine 
Ladung Korn am Schönberger Strande einzunehmen, um damit 
nach Lübeck zu gehen, wurde heute Morgen von dem bänifchen 
Kriegsſchiffe zurückgewieſen. Man nahm ihm feine holſteiniſche 
Flagge mit dem Befehl, wenn er wieder käme, würde er aufge⸗ 
bracht werden. — Die däͤniſch⸗wohlder Fiſcherböte find ſaͤmmt⸗ 
lich von den Dänen genommen und nach Eckernförde gebracht. 

Von Neuftadt wird uns unterm 5. Septbr. geſchrieben: 
Heute, halb 3 Uhr Nachmittags, war ein däniſcher Parlamentär 
im Hafen. Dem Vernehmen nach machte er die Mittheilung: 
daß holſteiniſche Schiffe frei unter danſſcher Flagge aus⸗ und 
einpaſſiren könnten. (Kiel, Bl.) 

D Kiel, 7. Septbr. In Folge des bekannten Aufrufs an 
die waffenfähige Jugend, haben allein aus unſerer Stadt etwa 
50 junge Leute ihre meiſtens gute Nahrung gewährenden Be⸗ 
ſchäftigungen verlaſſen und ſich unter Waffen begeben. Aehn⸗ 
lichen aufopfernden Patriotismus hört man vom übrigen Lande, 
namentlich von Altona, von wo ſich ſoeben 200 Perſonen nach 
Rendsburg begeben. — Am vergangenen Montage ſind 300 
Freiwillige, darunter 20 aus den franzöſiſchen Departe⸗ 
ments, durch Altona nach Rendsburg gereiſt. — Die Dänen 
verſuchten geſtern in Freudenthal bei Eckernförde Poſto 
zu faſſen, woran fie von den Unſrigen dadurch verhindert wur⸗ 
den, daß fie eine Scheune niederbrannten, 

Altona, 6. Sept. Der Privatverein zur Annahme 
von Lazareth-Gegenſtänden veröffentlicht im „Merkur“ 
nachſtehende Dankſagung und Bitte aus Schleswig⸗Holſtein. 

„Der Privatverein zur Annahme von Lazareth⸗Gegenſtänden ꝛc. in 
Altona (früher im Oberpräſidio, jetzt Katharinen-Straße) erfüllt elne 
heilige Pflicht, indem derſelbe für die ihm bis jetzt aus allen Theilen 
Deutſchlands zugegangenen, unentbehrlichen und werthvollen Gegen: 
ſtände für unſere Verwundeten und Kranken den innigſten Dank an 
die edlen Geber ausſpricht. Zugleich aber bittet der Privatverein in 
Altona dringend um fernere gütige Zuſendungen, da die 
Vorräthe zu Ende gehen und damit bei dem wahrſcheimlich nahe be⸗ 
vorſtehenden erneuerten Kampfe, der für Deutſchlands Ehre gegen 
eine große uebermacht von uns gekämpft wird, der blutende und. ver: 
ſtümmelte Krieger die nöthige Pflege und Erquickung nicht entbehre! 
— Deutſche Brüder und Schweſtern! ermüdet nicht, unſere gute Sache, 
die ja auch die Eure iſt, wenigſtens auf dieſe Weiſe zu unterftügen, 
Werft einen Blick auf die langen Liſten unſerer Todten und Verwun⸗ 
deten, bedenkt, daß unſere kleine Armee des Beiſtandes von 80,000 
Mann deutſcher Truppen, die im vorigen Jahre von den Regierungen 
noch nicht einmal als ausreichend befunden, um den Kampf mit Ernft 
führen zu können, uns zu Hülfe geſandt, jetzt entbehrt und dennoch 
muthig allein dem Feinde entgegenzieht. Eingeſcharrt auf den 
Schlachtfeldern, verſtümmelt in den Lazarethen liegt unſere hoffnungs⸗ 
volle Jugend! Der Feind führt in roher Barbarei ſelbſt noch Krleg 
gegen die Gräber der gefallenen Deutſchen, gegen wehrloſe Weiber 
und Kinder, was zu verhindern nicht in unferer Macht ſteht. Allein, 
die Leiden der Verwundeten und Kranken zu lindern, durch umſichtige 
Pflege ihre Heilung zu befördern, damit fie, wie es täglich geschieht, 
freudig von Neuem dem Kampfplatze zueilen können, dies liegt in un: 
ſerer Hand, und dazu werden Deutſchlands edle Bewohner — das 

offen wir vertrauensvoll — auch ferner bereitwillig mitwirken! — 
Beſonders erwünſcht find: Hemden, wollene Decken und Jacken, Belt: 
ni 3 (alt und neu), Charpie, org 1 er 
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Geldbeiteäge ſind 9 a er 4. Sept. 1850. Der 
Privatverein zur Annahme von Lazareth⸗Gegenſtänden.“ 

Ruf lan d. „ 

* Warſchau, 6. Septbr. Die amtliche Zeitung verböf⸗ 
fentlicht heute folgendes „Allerhöchſtes Reſkript an den Beneral⸗ 
Major Krogh, Oberbefehlshaber der königl. däniſchen Ar 
mee. Indem Wir der muſterhaften Tapferkeit und den treffli⸗ 
chen Anordnungen, von denen Sie in der Schlacht bei Idſtedt 
am 24. und 25. Juli, wo das unter Ihrem Oberbefehle ſte⸗ 
hende tapfere däniſche Heer, mit Auszeichnung die anerkann⸗ 
ten Rechte ſeines Monarchen, und Unſers allerhöch⸗ 
ſten Verbündeten und Freundes vertheidigte, Be⸗ 
weiſe gegeben, volle Gerechtigkeit zu Theil werden 
laſſen, und Ihnen einen Beweis Unſerer beſondern Zufrieden⸗ 
heit geben wollen — ernennen Wir Sie allergnädigſt zum Kits 
ter des St. Annenordens erſter Klaſſe. Indem Wie Ihnen die 
Inſignien dieſes Ordens mit Brillanten überſenden, verbleiben 
Wir Ihnen mit Unferer Eaiferlichen Gnade geneigt. Auf dem 
Originale unterzeichnete der Kaiſer eigenhändig: Nikolaj. — 
Peterhof, den 7. (18.) Auguſt 1850.“ 

Oeſterreich. 

8 Wien, 8. Sept. [Die liſtige Politik Oeſterreichs. 
— Die Seuche unter den Arbeitern am Sömmering.] 
Die liſtige Art, wie die öſterreichiſche Politik ſtets die Löſung 
großer politiſcher und nationaler Fragen durch Unterſchlebung mas 
teriellee Intereſſen zu verfälſchen und zu beſeitigen fucht, hat ſich 
bereits bei der deutſchen Frage zur, Genüge herausgeſtellt, wo 
dem Volksbebürfniß eines engen Bundesſtaates mit einheitlicher 


Spitze das merkantile Surrogat eines vielleicht erſt in ſpäter Zeit | 


zu verwirklichenden Zollbundes ſubſtiturt wurde und tritt nun 
neuerdings in der Angelegenheit der Hetzogthümer klar hervor. 
Während Baron v. Koller in London das verhängnißvolle Pro: 
tokoll der Großmächte unterzeichnet und die deutſche Sache in 
Schleswig⸗Holſtein unbedenklich dem fremden Egoismus hinopfett, 
will das Miniſterium den ſchimpflſchen Eindruck dieſes Schrittes 
durch eine kräftige Initiative der Sundzollfrage zu verwiſchen 
ſuchen. Die Auſtria donnert gewaltig gegen den Tribut, den die 
Schifffahrt dem kleinen Dinenkönig entrichten muß, und giebt 
zu verſtehen, daß Fürſt Schwarzenberg ganz der Mann ſei, um 
mit Nachdruck gegen eine Feſſel des deutſchen Verkehrs aufzu⸗ 
treten, gegen die bisher die preußiſche Diplomatie gar Nichts 
ausgerichtet habe. Ueberhaupt iſt der Handelsminiſter die Ne: 


— 


ſerve der Staatskanzlei und Herr Höfken muß jederzeit mit einem 
bandelspolitiſchen Artikel ins Feld rücken, fo oft man auf dem 
Ballplatz wieder einmal der deutſchen Nation ins Geſicht geſchla⸗ 
gen hat. — Die Verheerungen, welche die Brechruhr unter 
Arbeitern an Sömmering fortwährend anrichtet, hat den Baron 
Bruck bewogen, die Einſtellung der Bauarbeiten daſelbſt anzuord⸗ 
nen und war dieſe Maßregel von der Nothwendigkeit vorgeſchrie⸗ 
ben, indem von 10,500 Arbeitern bereits die Hälfte aus Fu 
vor der fürchterlichen Krankheit freitoillig die Arbeit verlaſſen h 
und die Bauunternehmer unter ſolchen Umftänden ihre Verb 
lichkeiten gegen den Staat unmöglich erfüllen konnten. Die 
Seuche trat fo heftig auf, daß die davon Befallenen ſchon M 
ein bis zwei Stunden todt waren; nicht blos unter den bö 
ſchen und italienifhen Arbeitern räumte fie raſch auf, auch del 
leitende Oberingenieur Szinglarskf, der Bauunternehmer 
und andere Perſonen wurden ein Opfer derſelben. 
Laibach, 3. September. [Die Geiſtlichkeit. — 
Einführung der preußiſchen Spitztkugeln. — Del 
Mönch Wally.] Die klerikale Macht ſcheint ſich überall, MO 
ſlaviſche Elemente eine willkommene Handhabe darbieten, zu 
vollſtändigen Heriſchaft auszubilden, indeß dort, wo das deutſcht 
Weſen unverwiſcht waltet, ſtets ein hartnäckiger Kampf mit den 
liberalen Kräften ſich entfpinnt, oder wohl gar das finſtere Str’ 
ben der ultramontanen Partei offenbar zu ſchanden wird. 
ehemaligen Königreich Illyrien, beſonders aber in dem Kronland 
Krain, wo der Slavismus überwiegt, ſchreitet die durch die be⸗ 
rüchtigte Emanzipation der katholiſchen Kirche erſtarkte Biſchofk 
gewalt rückſichtslos vorwärts und wagt ſogar die einfachſten 
Paragraphen der Reichsvetfaſſung in Frage zu ſtellen. Die hir 
ſige nicht unbedeutende proteſtantiſche Gemeinde hat auf Privat 
wegen die zum Bau eines Bethauſes erforderliche Summe auf 
gebracht und hatte bereits die Bauſtelle käuflich erworben, als 
der Biſchof unter allerlei Vorwänden die Baubewilligung neuer 
dings zu hintertreiben wußte, ſo daß bis zur Stunde der Bau 
des Bethauſes nicht beginnen kann. — Die Einführung del 
preußiſchen Spitzkugeln iſt nun auch in der öſterreichiſchen Armee 
beſchloſſen worden und hat die Durchführung dieſer wichtigen 
Neuerung bereits begonnen; in den Laboratorien iſt man volla 


mit der Erzeugung der betreffenden Munitlon für die Schützen 


beſchäftigt, denn vorderhand ſollen nur die Jäger mit biefet 
neuen wirkſamen Waffe verſehen werden. — Der Kapuzinermönch 
Wally, der bereits vor einem Jahre in Grätz feinen Willen 
erklärt hatte, zum Proteſtantismus überzutreten und eine Lauf 
bahn zu verlaſſen, deren Satzungen den heiligften Pflichten des 


Menſchen und Bürgers widerſtreben, hat nunmehr, trotz allet 


gegen ihn gerichteten Pfaffenkünſte wiederholt erklärt, aus del 
katholiſchen Kirchengemeinſchaft treten zu wollen und kann bei 
ernſten Entſchluß des abtrünnigen Mönches kein giltiges Hinder“ 
niß entgegengeſtellt werden. Vergebens hat der Biſchof alle 
Mittel der Ueberredung angewandt und ſogar den Arm der welt⸗ 
lichen Gewalt aufgerufen, um den Skandal eines abermaligen⸗ 
Ueberttitts eines Mönchs zu verhüten, Peter Wally beſteht auf 
ſeinem Willen, der eben erſt durch die Mißhandlung in Grätz und 
feine Abſchiebung in eine Strafzelle vollends zur Halsſtarrigkeit 


gereift wurde. 
Frankreich. 


Paris, 5. September. [Die Frage von der Ber’ 
faſſungsreviſion. — Falſches Gerücht. — Die Gr 
ſellſchaft des Dix Decembre, — Ein geiftreihef 
Wort vom Grafen von Chambord.] Die Beſorgniß vor 
der Zukunft nimmt augenſcheinlich zu; ein Jeder ſucht und pre 
ponirt eine Löſung. „EOrdre“ frägt heute an, ob es nicht 
möglich wäre, daß die National⸗Verſammlung dem Lande 
Aufhebung jener zwei Verfaſſungsartikel unterbreite, welche al 
gemein als die fatalſten angeſehen werden, nämlich den Ar 
der jeden Präfidenten und vereinigte er auch das Genie Napb⸗ 
leon's und den Patriotismus Waſhington's in ſich, fas nicht 
wieder wählbar erklärt, und den zweiten, der eine Majorität von 


drei Viertel der Stimmen für den Beſchluß der Verfaſſungsre⸗ 


vifion verlangt. — „La Preſſe“ ſchlägt einen Kompromiß zwi⸗ 
ſchen der Majorität und Minorität vor, indem die eine alle Re 


preſſivgeſetze aufgiebt und die andere ihr dafür den Aufruf an 


das Volk bewilligt. 

Dieſe Frage von der Verfaſſungsreviſton drückt jetzt alle ande 
ren. Es iſt nicht ein Journal, das ſich nicht damit beſchäftigte 
und jedes ſchlaͤgt eine andere Löfung der Frage vor. Dieſe fo 
vielfach beſprochene Angelegenheit wird nothwendiger Weiſe von 
der National Verſammlung gleich nach ihrem Zuſammentritt in 
Betracht gezogen werden müſſen. Die Ungeduldigen werden 
nicht ruhen, es werden Propofitionen eingebracht werden, und 
die Verſammlung wird, ob gutwillig oder nicht, an das ſchreck⸗ 
liche Problem gehen müſſen. Die Zeit, wo es gelöſt werden 
muß, rückt immer näher, und die „Preſſe“ ſelbſt erkennt der 
Legislativen ſchon das Recht zu, eine konſtitulrende Ber 
fammlung im nächſten Jahre einzuberufen. 

as wird das Reſultat dieſes Kampfes über dieſe Prälimi⸗ 
narfrage fein: Iſt es nothwendig, eine konſtituirende Verſamm⸗ 
lung einzuberufen, oder nicht? Bei den Zerklüftungen, die in⸗ 
nerhalb der Legislativen herrſchen, iſt es ſchwer, ja unmöglich, 
dieſe Frage zu beantworten. Die Legitimiſten zählen minde⸗ 


ſten zwei ſcharf geſonderte Nüancen: die Hefligen und die Ver⸗ 


ſöhnlichen; die Orleaniften ſcheiden ſich folgendermaßen: die 
Einen ſind ſtreng orleaniſtiſch — die andern wünſchen eine Ver⸗ 


ſchmelzung der beiden bourboniſchen Linien, und endlich die Letz 


ten, welche elnſtweilen den Status quo erhalten wollen; die So⸗ 
zialiſten find in Exaltirte und Gereizte getheilt; die Bona⸗ 
partiſten in Imperialiſten und Anhänger einer 10jährigen Präſi⸗ 
dentſchaft. Wie ſoll unter dieſem wirren Gemiſch von Präten 
tionen und Meinungen auch nur eine einfache Majorität über 
die Reviſionsfrage zu erzielen fein! 

»Das Gerücht, Changarnier fer wegen Anordnung des 
Trauergottesdienſtes für Louis Philipp abgeſett, beunzuhigte die 
heutige Börſe. Das Gerücht ift als ein leeres aufzunehmen, 
doch iſt nicht zu verkennen, daß dieſes fortgeſetzte Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen dem Elyſee und dem General die ganze politiſche Situa⸗ 
tion nur um ſo ſpannender macht. 

Heute ſollte Miniſter Baroche von der Permanenz⸗Kommiſ⸗ 
ſion in Betreff der Geſellſchaft des Dix Decembre gehört 
werden; allein der Miniſter iſt bekanntlich von dem Präfidenten 
entführt worden. Was jene Geſellſchaft anbelangt, fo ſcheint es, 
daß fie jede Manifeftation bis zur dritten Reiſe des Präfidenten 
vertagt hat; denn es ſoll und wird auch noch eine dritte geben, 
und zwar bis Toulouſe. Unter den Demokraten iſt das Gr 
tlicht verbreitet, daß die Männer des Dix Decembre bei ihrer 
Manifeſtation die rothe Fahne entfalten wollen, um eine Kolli⸗ 
ſion herbeizuführen, und wie man bört, haben die Sozialiſten 
für dieſen Fall beſchloſſen, über die Dezembriſten herzufallen und 
die rothe Fahne zu bekämpfen. g 

Dem Grafen von Chambord wird folgendes geiſtreiche Wort 
unterſchoden: „Ich bin nicht für einen Aufruf an das Volk, — 
fol er geſagt haben — ich bin dafür, daß das Volk mich rufe!“ 

x Paris, 6. September. [Die Rede Bonapartes in 
Caen. — Bonaparte will das engliſche Kabinet füt 
feine Pläne gewinnen. — Die Parteien. — Verſchlle⸗ 
denes.) Der heute veröffentlichte Bericht über die Reiſe des 
Präſidenten iſt nicht ohne Intereſſe, welches ſich namentlich an 
eine von Bonaparte in Caen gehaltene Rede knüpft. Im bi 
fer Rede hat der Präſident keinen Anſtand genommen, ſeine 
Kandidatur für eine Verlängerung der Präſidentſchaft aufzuſtellen. 
„Wenn das Volk,“ ſagte er, „dem Chef der Regierung die neut 
Laſt auflegen wollte, ſo würde dieſer Chef ſtrafbar ſein, w 
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er dieſe hohe Miſſion ablehnen.“ Im Ganzen ging der Sinn 
der Rede dahin, daß die neue „Last“ nicht das Kaiſerreich, fon 
dein eine einfache Verlängerung der Präfidiaigewalt ſein muß. 
Rede wird nun ohne Zweifel wie die von Lyon und 
traßburg wieder zu Commentaren und Polemik Veranlaſ⸗ 
ſung geben. 

Wie man mir übrigens verſichert, ſoll bei der Reife des Prä⸗ 
ſidenten nach Cherbourg die Abſicht zu Grunde liegen, der bo⸗ 
napartiſtiſchen Politik bei dem engliſchen Gouvernement Eingang 
zu verſchaffen. Man ſoll nämlich zu der Einſicht gekommen ſein, 
daß von dem Petersburger Hofe nicht viel zu hoffen fei, da ſich 
der Czaar in Betreff der imperlaliſtiſchen und anderer Pläne ziem⸗ 
lich gleichgültig zeigte, und in Folge deſſen die Idte gefaßt haben, 
die Evolutionen der Flotte in Cherbourg zu benutzen, um der 
Königin Victoria Aufmerkſamkeiten zu bezeigen. Das Weitere 
dieſes Planes iſt mir noch nicht bekannt, aber es iſt alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dafür, daß Bonaparte ernſtlich daran denkt, ein 
entente cordiale mit dem engliſchen Kabinet zu bewerkſtelligen. 
Gewiß iſt, daß Bonaparte an keinen Staatsſtreich mehr denkt, 
ſondern ſein ganzes Beſtreben darauf gerichtet hat, eine Verlän⸗ 
gerung der Präſidentſchaft auf 10 Jahre zu erlangen. Zehn 
0 nicht mehr und nicht weniger verlangt das Elyſee. Mit 

er konſtitutionell abgelaufenen Jahren würde es eine län: 
oh Dauer als die des Kalſerreichs fein, und Bonaparte würde 
unger regieren als Ludwig XVIII. und Karl X. Man glaubt 
es, wenn man Napoleon heißt! 
u Die Eonfervative Partei beharrt in ihrer Haltung, die Repu⸗ 
likaner find aber nicht minder getheilt, und Alles zeigt an, daß 
ſie es noch mehr werden werden. Der Haß zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen ſocialiſtiſchen Fraktionen iſt ſo tief, daß eine Ausglei⸗ 
chung faſt nicht möglich iſt. Die Anhänger von Cabet, Blanqui, 
on Raspall verzeihen weder den Männern des „National“ noch 
denen der „Reforme.“ Diejenigen, welche vergebens nach der 
Gewalt geſtrebt, vergeben denen nie, die fie inne gehabt haben. 
lerdurch werden nächſtens die ſkandalöſeſten Kämpfe entſtehen. 
er Trauergottesdienſt, der „auf Befehl“ des Generals 
Changarnier fuͤr Louis Philipp abgehalten worden iſt, macht noch 
mer von ſich reden. Der Präfident fol wüthend geweſen fein 
als er die Meldung davon erhielt. Daß das Gerücht von der 
Absetzung des Generals unbegründet geweſen, habe ich bereits 
geſtern gemeldet. Der General hat 48 Stunden vorher dem 
ouvernement Anzeige gemacht, daß er für den König, unter dem 
er die Ehre hatte, feine Grade zu erlangen, einen Gottes dienſt 
abhalten laffen wolle. Das Gouvernement hat keinen Einwand 
erhoben, und es wäre zu fenderbar, wenn es hinterher dagegen 
auftreten wollte. — Der Präſident ſelber hat übrigens keine 
rauer wegen des Todes Louis Philipps angelegt und auch kei: 
nem Trauergottesdienſt beigewohnt. 

Die Interpellationen an den Miniſter des Innern in Betreff 
der Geſellſchaft des Dix Decembre find nur vertagt, und werden 

einer außerordentlichen Sitzung der Permanenz-Kommiſſion 
ſtatthaben, ſobald Baroche nach Paris zurückgekehrt ſein wird. 

Vier und vierzig Generalräthe ſollen ſich bis jetzt für die Ver⸗ 
faſſungsreviſion ausgeſprochen, die meiſten jedoch mit Hinzufü⸗ 
gung des konſtitutionellen Vorbehalts. 

Groſ brit an nien. 

London, 5. Septbr. [General Haynau in Lebens⸗ 
gefahr.] Die Blätter berichten über einen einigermaßen unan⸗ 
genehmen Vorfall, welcher geſtern dem Feldzeugmeiſter General 
von Haynau, der ſich ſeit ein paar Tagen hier aufhält, in 
Barclay's Brauerei begegnet iſt. Die Sache wird ungefähr in 
folgender Weiſe erzählt: Kurz vor 12 Uhr erſchienen 3 Fremde, 
deren einer einen ſehr langen Schnurrbart trug, in der erwähn⸗ 


ten Brauerei, um die Einrichtung derſelben in Augenſchein zu 


Meßzger“ den Garaus zu machen. Zum 
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nehmen. Wie es dort herkömmlich iſt, wurden ſie erſucht, ihre 
Namen in das für Beſucher ausliegende Buch einzutragen, und 
R nachdem ſie dies gethan, in Begleitung eines Führers 
urch den Hof weiter. In wenigen Augenblicken war es in der 
ganzen Brauerei bekannt, daß einer der drei Fremden Niemand 
anders fei, als General Haynau, der ehemalige öſterreichiſche Feld⸗ 
herr im ungariſchen Kriege. Der General und ſeine Gefährten 
hatten noch nicht das Ende des Hofes erreicht, als ſämmtliche 
Brauer, mit Beſen und Schmutz bewaffnet, unter dem Rufe: 
„Nieder mit dem öſterreichiſchen Metzger!“ auf ihn 
losſtürzten. Der General war ſehr bald mit Schmutz bedeckt, 
und als er ſah, daß einige der Leute Miene machten, ihn an⸗ 
zugreifen, flüchtete er auf die Straße und ward alsbald von 
einem aus Brauern, Kohlenträgern u, f. w. beſtehenden Menſchen⸗ 
ſchwarm verfolgt und mit allen möglichen Waffen, welche der 
Augenblick ſeinen Feinden in die Hände gab, bearbeitet. In 
wahnſinniger Eile lief der General durch Bankſide, bis es ihm 
endlich gelang, in eine Schänke zu ſchlüpfen, wo er zum größ⸗ 
ten Erſtaunen der Wirthin in aller Haft die Treppe hinauf und 
in eines der Schlafzimmer ſtürzte. Der wüthende Haufe eilte 
ihm nach, indem er die Drohung ausſtieß, dem „öſterreichiſchen 
Glück war jedoch das 
Haus, in welchem ſich dieſer befand, ſo altmodiſch gebaut und 
enthielt ſo viele Thüren, daß Haynau den Nachforſchungen ent⸗ 
ging, wiewohl ſeine Verfolger in alle Zimmer, mit einziger Aus⸗ 
nahme desjenigen, in das er ſeine Zuflucht genommen hatte, ein⸗ 
drangen. Der Haufe war mittlerweile auf mehrere Hunderte 
angeſchwollen, und Miſtreß Benſield — die Inhaberin des 
George Public⸗Houſe —, war ebenſowohl für ihr Eigenthum, 
wie für das Leben ihres Schützlings beſorgt. Sie ſchickte daher 
nach der nächſten Polizei⸗Station, und ein Polizei⸗Inſpektor, 
welcher bald darauf mit ſeiner Mannſchaft herankam, zerſtreute, 
wiewohl mit großer Mühe, den Menſchenſchwarm und brachte 
den General unter ſeinem Schutze aus dem Hauſe und dann in 
eine am Themſe⸗ Ufer in der Nähe liegende Polizei- Galeere, 
welche den der Volkswuth Entriſſenen unter den Verwünſchun⸗ 
gen und Fluchen feiner Verfolger nach Somerſet Houſe führte. 
Die Herren Barclay, die Beſitzer der großen Brauerei, ſind über 
das Benehmen ihrer Leute ſehr ungehalten und werden eine 
strenge Unterſuchung anftellen. 


Sprechſaal. 


Ein Fingerzeig. 

Breslau, 9. September. In immer weiteren Kreiſen teitt 
das Verlangen lebendig hervor: daß Preußen endlich die 
union ins thateräftige e fin möge. In Berlin 
und in unſerer Provinz ſind bereitg S t geworden 

a Verlan timmen laut 9 ' 
die aus jenem? gen hervorgingen. In der letzten Ver⸗ 
ſammlung des hieſigen „Konſtieucfonellen-Wahlvereins“ 
ſelbſt wurde der Antrag geſtelt, einen Provinzial⸗Kongreß 
zu berufen, der namentlich in dieſer bochwichtigen deutſchen Anz 
gelegenheit ſeine Stimme erheben ſolle. Die geſtern hier ange⸗ 
langte Nummer der Berliner „Konſtitutionellen Zeitung“ 
fpricht ſich auf ganz gleiche Weiſe für eine dergleichen allge⸗ 
meine Ausſprache aus. r nämlich unter an⸗ 

rn aus m 5. Veo K 
ſcheleben. „Erfurt vo folgendes ge⸗ 

„Den Gedanken, das ganze Vaterland durch Abreſſen 


an den König über die deutſche Frage ein dringliches Wort 


reden zu laſſen, hat man hier lebendiger als vielleicht irgend⸗ 
wo aufgefaßt. Man erwartet eben nur, daß Berlin vor⸗ 


angehe, weil man der Stimme des konſervativen Ber⸗ 


Uns am meiften vertraut. — Man hatte hier in Erfurt 
nicht übel Luft, mit der Organiſatlon einer ſolchen Adreß⸗ 


Manifeftation voranzugehen, weil man aber fürchtete dieſen 
Schritt als einen lokal⸗patriotiſchen beurtheilt zu ſehen, fo 
hat man die Initiative, welche man dringend 
wünſcht, an Berlin oder Breslau überlaffen. Sicher 
aber wird man hier augenblicklich nachfolgen.“ 


Provinzial Zeitung. 


§ Breslau, 9. Septbr. [Reſkript.] Den Inhabern 
der Kleider⸗-Magazine iſt heute folgender Beſcheid 
der hieſigen königl. Regierung zugegangen: 
„Auf die Beſchwerde vom 17. v. M., den Gewerbetrieb der 
Inhaber von Kleldermagazinen betteffend, gereicht Ihnen 
zum Beſcheide, daß auch ſolchen Inhabern von Kleider: 
Magazinen, welche den beſchränkenden Beſtimmungen des 
$ 33 der Verordnung vom 9. Februar unterliegen, mithin 
denen, welche weder vor dem Erſcheineu des Geſetzes die 
ſelbſtſtändige Anfertigung bei der Kommunal⸗Behörde vor⸗ 
ſchriftsmäßig angemeldet haben noch ſelbſt Schneider ſind, 
nicht verwehrt werden kann, Beſtellungen auf 
Kleider zu übernehmen und durch Schneidermei⸗ 
ſter ausführen zu laſſen. 
Wir haben, nachdem wir uns zuvor vergewiſſert haben, daß 
auch das königl. Miniſterium mit dieſer Auslegung einver⸗ 
ſtanden fei, das königl. Polizei⸗Präſidium heute an⸗ 
gewieſen, hiernach ſofort die Bekanntmachung 
vom 10. v. M. abzuändern, wovon wir Sie hierdurch 
in Kenntniß ſetzen. 
Breslau, den 4. Septbr. 1850. 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
An die Herren Wiener u. Süßkind und B. Speyer 
und Genoſſen.“ 


+ Breslau, 9. September. [Feuer.] Geſtern Mittag 
um 12½ Uhr entſtand in der auf der Waſſergaſſe Nr. 15 
belegenen, der verw. Stärkefabrikant Gaſtrow gehörigen, Stärke⸗ 
dörte Feuer, wodurch die zum Dörren der Stärke nöthigen Vor⸗ 
richtungen im Innern der Stärkedörre, fo wie ein bedeutender 
Vorrath von Stärke vernichtet wurden. Das Feuer wurde ge⸗ 
löſcht, ohne daß öffentlicher Feuerlärm entſtand. Ueber die Ent: 
ſtehungsart des Feuers iſt bis jetzt noch nichts Genaueres er⸗ 
mittelt worden. 


Breslau, 9. Sept. (Im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit.] Seit der Einführung der neuen Gerichtsverfaſ⸗ 
ſung, namentlich des öffentlichen und mündlichen Verfahrens mit 
Geſchworenen, ſo wie der Umgeſtaltung der Gerichtsbezirke, haben 
wir eine Erſcheinung, welche vom Standpunkte der öffentlichen 
Sicherheit aus, die größte Beachtung verdient. Es iſt dies näm⸗ 
lich das ſich ſtets wiederholende Ausbrechen gefährlicher Verbrecher 
aus den Gefängniſſen. Faſt keine Woche vergeht, wo die Amts⸗ 
blätter ſämmtlicher drei ſchleſiſchen Regierungen, nicht eine Menge 
von derartigen Ausbrüchen und Eatweichungen aus Gefängniſſen 
mittheilten und die Entwichenen ſteckbrieflich verfolgten. Erſt vor 
einigen Tagen ſind nicht weniger als fünf der gefährlichſten Diebe 
aus dem Kreisgefängniß in Oels ausgebrochen und entſprungen. 
Die Urſachen dieſer Erfheinungen liegen nicht fern. Es kann 
kaum bezweifelt werden, daß in früherer Zeit, als noch die Be⸗ 
meistheorie der alten Kriminal⸗Ordnung galt, und die ordentlichen 
Strafen kaum denkbar waren, fo lange der Inkulpat läugnete 
die Furcht vor der Strafe eine viel geringere war, als gegenwär⸗ 
tig. Jitzt weiß der Verbrecher, daß er unter keinen Umſtänden, 
ſofern Beweiſe nur irgend erheblicher Art gegen ihn vorliegen, er 
ſeiner Strafe nicht entgeht und das Schuldig vom Richterkolle⸗ 
gium oder den Geſchwornen beſtimmt über ihn ausgeſprochen 
wird. Namentlich ſind die Strafen in Betreff der Verbrechen 
gegen das Eigenthum und vorzüglich des Diebſtahls nach dem 
neuen Verfahren ungemein ſtrenge, da der zweite gewaltſame 
Diebſtahl ſchon mindeſtens mit 10 Jahren Zuchthausſtrafe, det 
vierte Diebſtahl aber mit lebenswieriger Zuchthaus ſtrafe belegt 
wird. Daß gewitzte und verwegene Verbrecher daher alles nur 
mögliche aufwenden, um ſich dieſen bedeutenden Strafen zu ent⸗ 
ziehen, daß ſie jedes Mittel zur Flucht benützen, kann ſonach 
nicht verwundern. 

Der zweite Grund zu den häufigen Entweichungen liegt aber 
auch in der Umgeſtaltung der Gerichtsbezirke. Vor der neuen 
Einrichtung der Kreisgerichte waren die Inquiſitoriatsbezirke ein: 
geführt, welche ein jeder mehrere Kteiſe umfaßte. Aus den zu 
einem ſolchen Inquiſſtorlatsbezirke gehörigen Gerichtsſprengeln wur: 
den denn alle gefährlichen Verbrecher an die Ingquiſitoriate zut 
Führung der Unterſuchungen abgegeben und in die Inqufſitorlats⸗ 
gefängniſſe eingeliefert. Waren auch dieſe Gefängniſſe in vieler 
Beziehung mangelhaft, da ihre Anlage nach einem mangelhaften 
Plane und Syſtem erfolgt war, fo waren doch dieſe Gefängniſſe 
meiſt ſicher genug, um das Ausbrechen der Gefangenen zu ver⸗ 
hindern. Dazu kommt, daß in . Städten, in denen ſich In⸗ 
quifitoriate befanden, faſt immer Garnſſonen lagen und daher von 
Seiten des Militairs die Bewachung mit übernommen werden 
konnte. Bei den Kreisgetichten dagegen iſt dies jetzt ganz an: 
Die Gefängniſſe der jetzigen Kreisgerichte rühren meiſt aus 


1215 alten Zeit her und find theilweſſe von einer fo ſchlechten 
Beſchaffenheit, daß fie eigentlich gegen gewaltſamen Ausbruch, 


enn derſelbe, wie oft vorkommt, von außen durch 
> ed be Verhafteten unterftügt wird, gar keine Sicherheit 
gewähren. Sie waren ausſchlleßlich nue ee Perfonen ber 
Mine, die ſich leichte Verbrechen zu Schulden Fommen liehen, 
da alle ſchweren Verbrecher an die Inquiſitoriate 6 geliefert wur⸗ 
den. Natürlich war daher auch die Zahl der e m 
weit geringere und danach auch der ganze m 8 — l 1 
ſes demeſſen. Jetzt ift dies ganz anders. Jedes 1 1 
muß ohne Rückſicht auf feine Einrichtung und ſeinen wa ir 
diejenigen Verbrecher aufnehmen, gegen weldhe 10 fe = än- 
gericht die Unterſuchung zu führen it, da Niemand f e 
digen Richter entzogen werden darf. Ob dieſe Ver 72 Er 
Bettler und obdachloſe Herumtreiber, oder ob ſie Diebe, Rau 6 
und Mörder find, iſt gleichgültig, und eben fo gleichgültig, o 
dies Gefängniß nur für die erſtete Kategorie eingerichtet iſt, oder 
nicht. Hierdurch wird denn auch ganz unausbleiblich der Uebel⸗ 
ſtand herbeigeführt, daß oft ganze Banden der allergefährlichſten 
Räuber und Raubmörder in Kreisgefängniffen untergebracht wer 
den müſſen, welche höchſtens dazu geeignet ſind, Bettler und quar⸗ 
tierloſe Herumtreiber zu detiniren. Es wird ferner der urbelſtand 
herbeigeführt, daß dieſe Gefängniſſe meiſt im höchſten Grade übers 
fällt find und oft in einem an und für ſich nicht ſichern Gefäng⸗ 
niſſe die doppelte und dreifache Zahl derjenigen Gefangenen un⸗ 
tergebracht werden muß, als für welche es eingerichtet ist. Wir 
kennen vile derartige Gefängniſſe, die böchſtens für 8 bis 10 


leichte Verbrecher beſtimmt, mit 50 bis 60 Gefangenen der ge⸗ 


fähilichſten Art belegt waren. Die unausbleiblichen Folgen ba⸗ 
von find nicht nur die vielen gewaltſamen Ausbrüche und die 
Flucht der gefährlichſten Verbrecher, ſondern auch eine ganz un 
gemeine Erſchwerung der Unterſuchung, durch Kolluſionen und 
Verdunkelungen der Wahrheit, zu deren Beförderung gerade die 
Ueberfüllung der Gefängniſſe das ſicherſte Mittel iſt. 

Ein anderer Umſtand if aber auch hierbei in Erwägung zu 
ziehen, und verdient unſeres Erachtens die ernſteſte Berückſichti⸗ 
gung. Es iſt dies die Art und Weiſe, in welcher gegenmärs 
tig die Verbrechen gegen das Eigenthum begangen werden. Vor 
dem Jahre 1848 waren Raub, Straßenraud und gewaltſame 
nächtliche Einbrüche ſeltene Erſcheinungen. Jetzt iſt dies gerade 
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das Gegentheil. Vorzüglich ſind nächtlicher gewaltſamer Ein⸗ 
bruch, Raub und Straßenraub, ſogar Raubmord, diejenigen Ver⸗ 
brechen, welche am häufigften begangen werden, und faſt bei al⸗ 
len derattigen Verbtechen, namentlich auch bei nächtlichen Ein⸗ 
brüchen, ſind die Verbrecher mit Schuß⸗ und Stichwaffen verſe⸗ 
hen. Wenn auch am hieſigen Orte derartige Verbrechen nicht 
vorkommen, oder wenigſtens ſeit längerer Zeit zu den außerge⸗ 
wöhnlichen Erſcheinungen gehören, ſo unterliegt es doch keinem 


Zweifel, daß viele hieſige Diebe deſto thätlger bei Verbrechen die⸗ 
ſer Art, die oft in großer Ferne von hier begangen werden, mit⸗ 
wirken, und das Auffinden von Stich⸗ und Schußwaffen bei ſol⸗ 
chen Perſonen läßt keine Bedenken darüber aufkommen, daß ſie 


Mitglieder derjenigen Banden ſind, welche das platte Land und 
die kleinen Städte im hohen Grade gefährden. 
Und vorzugsweiſe find es Verbrecher gerade diefer Art, welche 
aus dem Gefängniſſe entweichen, und dann in einem noch weit 
höheren Grade die öffentliche Sicherhelt, das Eigenthum und 
ſelbſt das Leben derer bedrohen, auf welche fie es abgeſehen haben. 
Wir halten es daher wohl mit Recht für einen Gegenſtand 
von der höchſten Wichtigkeit, dieſen fortdauernd ſich wiederholen⸗ 
den Entweichungen und Ausbrüchen aus Gefängniſſen endlich ein 
Ziel zu ſetzen, und glauben, daß es eine ernſte Pflicht der Juſtiz⸗ 
behörden ſowohl als auch der Landespolizeibehörden ſei, hierauf 
ihr Augenmerk zu richten, was nur durch Anlegung zweck⸗ 
mäßiger und ausreichender Gefängniſſe für die Kreis⸗ 
gerichte ermöglicht werden kann. Möchte dieſem dringen⸗ 
den Bedürfniſſe im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit recht bald 
abgeholfen werden! (Br. Anz.) 


Breslau, 8. Sept. [In der heutige Verſammlung 
der hieſigen Tiſchlergeſellen] wurde, nachdem Rechnung 
über eine geſellſchaftliche Ausgabe gelegt war, zur Verhandlung 
wegen Mandats verletzung eines Mitgliedes der Prüfungskommiſ⸗ 
ſion geſchritten. Zunächſt las der Vorſteher das Protokoll, wel⸗ 
ches dei der Wahl dieſer Kommiſſion aufgenommen war, vor, 
woraus ethellte, daß vor der Wahl einſtimmig beſchloſſen wor: 
den war, die zu Wählenden dahin zu mandatiren: daß Jeder, 
der beweiſe, er ſei Tiſchler, ohne irgend eine Anwendung von 
Cenſus für befähigt zu erklären fe. Darauf theilte der Vor⸗ 
ſteher weiter mit, daß die zu gleichen Theilen aus Meiſtern und 
Geſellen beſtehenden Prüfungskommiſſionen unter Vorſitz des 
Herrn Stadtrath Frobös kürzlich verſammelt waren, um die 
Prüfungsaufgaben feſtzuſtellen. Die Geſellen waren vertreten in 
der Innungsprüfungs⸗Kommiſſion durch die Herren Schzöder 
(Gewerberath) und Niefel; in der Kreis⸗Prüfungskemmiſſion 
durch die Herren Hanke (Gewerberath) und Kruſcheck. Bei 
dieſer Gelegenheit habe Hanke ganz gegen das aufgeſtellte Prin⸗ 

ip gehandelt und die Prüfung durchaus erſchweren wollen, er 
habe beiſpielswelſe ein Stück Bauarbeit als gar nicht zuläſſig 
und ſich überhaupt für viel zu hohe Prüfungsgebühren erklärt. 
(An Prüfungsgebühren ſollen entrichtet werden: für eine Meiſter⸗ 

rüfung vor der Innungskommiſſion 6 Thlr., vor der Kreis⸗ 
Prüfungskommiſſion 10 Thlr., für eine Gefellenprüfung vor der 
erfteren 2, vor der letzteren 3 Thlr.) Aus der hierauf folgenden 
Debatte ergab ſich nun, daß es die Tiſchler eben ſo gut wie alle 
übrigen Geſellen einſehen, wie das Gewerbegeſetz nicht vor dem 
Druck des Kapitals ſchützt, ſondern daß es dazu anderer Mittel 
bedarf, wie man ſich an der Wahl zur Prüfungskommiſſion nur 
zum Schuß der Geſellen betheiligt habe, indem die Erfahrung 
gelehrt, daß man in einzelnen Fällen der früheren Prüfungen 
gerade den tüchtigſten Arbeiter, aus Furcht vor der Konkurrenz, 
am hinderlichſten geweſen feis es müſſe jede, ſelbſt die geringſte 
Arbeit, anerkannt werden, indem es unzweifelhaft ſei, daß ſich 
auch ein Menſch durch geringe Arbeit ernähren könne und daß 
man noch ſo viel Vertrauen zu den Behörden habe, dieſelben 
werden einem Geſellen, der vielleicht keinen andern Ausweg hat, 
den ſelbſtſtändigen Gewerbebetrieb nicht verweigern, man werde 
einen Menſchen ſicher lieber arbeiten, als zum Vagabonden wer⸗ 
den laſſen. Beſonders ſei die Höhe der Prüfungsgebühren un⸗ 
erhört. Wegen der Verdächtigung gegen Nieſel (Hanke hatte 
nämlich geſagt: derſelbe entblöde ſich ja auch nicht, 1 Thlr. von 
den jungen Leuten, welche in den Geſellenſtand eintreten, anzu⸗ 
nehmen) gingen die Erklärungen dahin: Diefelben ſeien ein Ans 
griff auf das von dem Polizei-Präſidium genehmigte Statut; 
für das Geld, was die Junggeſellen entrichten, ſelen dieſelben 
von dem Tage des Eintritts an gleichberechtigt an der Kranken⸗ 
und Sterbekaſſe; der Thaler, den der Vorſteher erhalte, ſel ein 
Theil ſeines Gehalts; übrigens ſei Hanke der allerentſchiedenſte 
Kämpfer für das Gartenbier, gegen welches ſchon einige Male 
gekämpft worden ſei und doch würden die Koſten deſſelden auch 
nur von dem, was die Junggeſellen entrichten (3 Thlr.), gedeckt. 
Gegen alles Geſagte erhob ſich nicht eine Stimme. Hanke 
ſelbſt war nicht zugegen und hatte gegen mehrere Anweſende ge⸗ 
äußert, er ſei den Tiſchlergeſellen keine Veranwortung ſchuldig. 
Es wurde hierauf einſtimmig beſchloſſen, dem vielgenannten 
Hanke ſein Mandat als Prüfungskommiſſar zu entziehen und 
den Herrn Stadtrath Frobös davon in Kenntniß zu ſetzen. 
Desgleichen wurde demſelben das Mandat als Kaffendeputicter 
einftimmig entzogen. Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
— Zu bemerken iſt noch, daß der anweſende Pollzei⸗Kommiſ⸗ 
ſarius durch ein Schreiben des Herrn Stadtraths Frobös von 
einem beabſichtigten Gericht, welches in dieſer Verſammlung ge⸗ 
halten werden follte, in Kenntniß geſetzt war. Wenn man nun 
noch bedenkt, daß Herr Hanke Tages zuvor, wenn auch nur 
im Scherz, von feiner beabſichtigten Hinrichtung durch Hängen 
geſprochen hat, fo erſcheinen die Vorſichtsmaß regeln, wir glauben 
es waren 5 Beamte anweſend, gerechtfertigt. Der Herr Kom⸗ 
miffarius hatte ſich aber bald überzeugt, daß er es mit einer ge⸗ 
fitteten Verſammlung zu thun hatte. (N. O. 3.) 


* Oels, 8. September. [Se. Hoheit der regierende 
Herzog Wihelm von Braunſchweig⸗Lüneburg⸗Oele) 
hat heute Morgen unſer Fürſtenthum wieder verlaſſen, um ſich 
zunächſt auf einige Tage nach Dresden und dann nach Blan⸗ 
kendurg zu begeben. Im Ganzen ſchien ſich Se. Hoheit die⸗ 
ſesmal in Sibyllenort ſehr gut zu gefallen, obgleich bei den täglich 
veranſtalteten Jagden im Vergleich zu früher ſeht wenig geſchoſ⸗ 
fen wurde, da in den Jahren 1848 und 49 der ausgezeichnete 
Wlldſtand des Reviers Sibyllenort theils von Wilddieben, theils 
von den berechtigten Grundbeſitzern, theils auch von den herzog⸗ 
lichen Forſtbeamten ſelbſt, um erfteren die Gelegenheit zu unrecht⸗ 
mäßigem Erwerb zu entziehen, auf einen geringen gebracht wor⸗ 
den iſt. Wo früher das Wild zu hunderten täglich erlegt wurde, 
mußte man ſich dieſes Jahr mit 10 bis 15 _ en 
Das herzogliche Forſtamt iſt zwar bemüht,, die =. ejagden 
in der nächſten Umgegend des Schloſſes zu pachten; es ſind in⸗ 
deß nicht alle Ruſtikalbeſiger mit dem angebotenen Jagdpacht⸗ 
gelde von 1 Sgr. pro Morgen zuftieden. Man ſprach in der 
Umgebung des Herzogs davon, daß, in Folge der Militär⸗Kon⸗ 
vention zwiſchen Preußen und Braunſchwelg, die Braunſchwei⸗ 
ger Jäger nach Breslau verlegt, unſer 6. Jäger⸗Bataillen da⸗ 
gegen nach Btaunſchweig verfegt würde und daß dann, um 
Wildfreveln vorzubeugen, ein Kommando von 10 Mann fort⸗ 
während in Sibplienort bleiben werde. — Das Schloß Sibyl⸗ 


lenort war durch Aufſtellung neuer Gemälde und einer eleganten 


Bibliothek, ſowie theilweiſe neue und prächtige Möbel und 
fenfge Bae wohnlicher und der Park durch Verbrel⸗ 
terung der Wege beſuchbarer gemacht worden. Neue Wesch 
nerungen und Erweiterungen ſind angeordnet worden, 2 
zu schließen it, daß Se Hoheit für die Folge bier her 
länger reſidiren wird. So ſoll der Park bedeutend en 
neue Treibhäuſer und Domeſtiquenwohnungen gebaut, 


— 


empfangen. Die Feſtgenoſſen 1a 


* 


die alten, die Ausſicht beſchränkenden Gebäude vor dem Schloſſe 
beſeitiget werden. Zur größeren Sichttheit wird der Schloßhof 
und Park mit einer Mauer umſchloſſen; doch ſoll auch 
ferner dem anftändigen Publikum der Beſuch des Parkes freis 
ſtehen. — Die Honoratioren des Kreiſes, ſowie die herzogl. 
bebe g RammerBeamten, der Hofprediger, der Kuratus und 
der Bürgermeiſter von hier, wurden mehrmals zur herzoglichen 
Tafel gezogen. Auch Prinz C roy, der Chef des 4. Huſaren⸗ 
Regiments, der nächſtens das herzogliche Schloß in Oels be⸗ 
wohnen wird, flattete St. Hoheit einen Beſuch ab. Am 1. d. 
M. beſuchte der Herzog den Landſitz des Kammer = Direktors 
Herrn v. Ar ben 
arbeiter aus Sibylenort Sr. Hohelt mit Mufik und Geſan 
einen Weizenkranz und vergnügten ſich dann air N 8: 
fien unter den Fenſtern dis Schloſſes. — Die Stadt Oels 
batte bei dem 16tägigen Aufenthalte deg Herzogs in umferm 
Fürſtenthum nicht das Vergnügen, Se. Hoheit in ihren Maus 
ern zu ſehen. 
* Aus dem Oelser Kreiſe, 6. Septbr. 
Einweihun 1. Septbr. wurde die 
g.] Am ep aute 
zu Bielguch durch den General⸗ Superintendenten Dr. Hahn 
feierlichſt eingeweiht. — Ein ſchönes, herrliches Feſt, welches zu 
Gottes Ehren und zur Herz⸗Erguickung Aller, die d 
zur Herz⸗Exquic aran Theil 
nahmen, gefeiert wurde und welches Zeugniß ablegte, daß ein 
frommer, kirchlicher Sinn im Volke noch nicht erſtorben ſel! 
Die alte, im Jahre 1629 vom Herzeg Heinrich Wenzel von 
Münſterberg⸗Oels⸗Bernſtadt erbaute Kirche war ſo baufällig ge⸗ 
worden, daß bereits vor 20 Jahren ein Neuban als dringend 
nothwendig erachtet wurde. Woher aber ſollte die kleine, nur 
aus Freileuten und Häuslern beſtehende Gemeinde, die nur 1450 
Seelen zählt, die Mittel nehmen zu ſo koſtſpieligem Baue, nach⸗ 
dem ſeit einer Reihe von Jahren von ihr bedeutende Reparatur⸗ 
und Neubauten an Kirche, Schule und Pfa ausgeführt 
worden waren? Da kam die Kirchengemeinde vor 15 Jahren 
auf den glücklichen Gedanken, durch monatlich aufgefammelte und 
der k. Regierungs⸗Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe überreichte kleinere Bei⸗ 
träge ſich einen Baufonds zu ſchaffen, welcher mit der Zelt bis 
zu 1361 Thaler heranwuchs. Das Bedürfniß des Kirchenbaues 
wurde immer dringender, ſo daß die Ausführung deſſelben für 
das Jahr 1848 feſtgeſetzt, aber durch die entſtandene politiſche 
Umwälzung verzögert wurde und erſt den 11. Aprit 1849 der 
Grundſtein zu gegenwärtigem Gotteshauſe gelegt werden konnte. 
Mit größter Bereitwilligkeit kam die herzoglich Braunſchwelg⸗ 
Oels'ſche Patronats⸗Behörde den Wünſchen und Bitten der Ge⸗ 
meinde für den Neubau dieſes Gotteshauſes entgegen und die 
Munifizenz Sr. Hoheit des Herrn Herzog von Braunſchweig⸗ 
Oels bewilligte außer den zwei Drittheilen der Bauſumme, als 
Patronatsbeitrag, noch 200 Thlr. als ein Gnadengeſchenk zum 
Thurmbau. Mit größter Sorgfalt leitete die herzogliche Kam⸗ 
mer und die Baukommiſſion den ganzen Bau. Am 20. April 
1849 wurde unter erhebender Feier, in Gegenwart der Patro⸗ 
natsbehörde und der Parochianen, ein Gedenkſtein an der Altar⸗ 
wand eingemauert, welcher eine gedruckte Chronik vom Jahre 
1849 und und eine geſchriebene Chronik vom Jahre 1749 in 
ſich ſchließt. Rüſtig und bei fleißiger und gediegener Arbeit der 
wackern Werkmeiſter und Bauleute ſchritt der Bau raſch fort, 
ſo daß derſelbe im Laufe dieſes Sommers vollendet wurde und 
am 1. Septbr., am 14. Sonntage nach Trinitatis, die feierliche 
Einweihung ſtattfinden konnte. Gott der Herr hatte zu dieſem 
ſchönen Feſte einen herrlichen Tag geſchenkt. Schon Tags vor⸗ 
her war Alt und Jung bemüht, die Kirche feſtlich zu ſchmücken. 
Unter der umſichtigen Leitung des herzogl. Förſters Herrn Oppen⸗ 
berg war der Platz vor und um die Kirche mit Fichtenbäumen 
geſchmackvoll geziert worden. Von jungfräulichen Händen waren 
prächtige Kränze und Guirlanden gewunden worden. Altar und 
Kanzel waren von dem, durch feinen frommen, Br 
rühmlichſt bekannten Herrn Amtsrath Arndt in Vie mit 
einer prachtvollen violetſammtnen, mit goldenen Frangen beſetzten 
Bekleidung beſchenkt und geſchmückt worden; kurz Jedermann 
war bemüht, dem lieben neuen Gotteshauſe den Brautſchmuck 
anzulegen. Am feſtlichen Morgen ſah man aus allen benach⸗ 
barten Kirchſpielen zahlreiche Schaaren frommer Chriſten dem 
Orte der Feier zuwandern. Gegen 9 Uhr verſammelten ſich die 
Feſtgenoſſen, die Mitglieder der herzogl. Kammer, der t 
des im Bade abweſenden Herrn Landraths, Herr Graf v. Pfeil, 
mehrere benachbarte Geistliche, das Kirchenkollegium, die Ortsge⸗ 
richte und viele Kirchenfreunde von nah und fern, die Lehrer der 
Parochie und aus der Nachbarſchaft und die Glieder der Ge: 
meinde, die Jungfrauen alle ſchön mit Kränzen geſchmückt, im 
Pfarrhauſe. Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig, als 
hoher Patron der Kirche, wurde durch den Deren Kammerrath 
Kleinwächter vertrrten. | 
Nachdem der Herr General⸗Superintendent Dr. Hahn, welcher 
ſchon Tages vorher in Vielguth angelangt war, um 9 un 
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Kirche 


in 
Begleitung des herzogl. Amtspachters Herrn Amtsrath im 
Pfarrhauſe angekommen war und die heiligen Gefäße, die Altar⸗ 
bibel, mit kurzen Worten vom Ephorus den anweſenden Geiſt⸗ 
lichen zum Tragen in das neue Gotteshaus übergeben worden 
waren, feßte ſich der Feſtzug unter dem Geläute der Glocken und 
unter Abſingung des mit Poſaunen begleiteten Liedes: „Meine 
Seel erhebe dich ꝛc.,“ in Bewegung; voran die Kinder der bei⸗ 
den Schulen mit ihren Lehrern, ſodann der herzogl. Baumeiſter 
Herr Wolf, welcher den Plan zur Kirche entworfen und mit un⸗ 
ermüdetem Fleiße den Bau beaufſichtigt hatte, auf einem 
den Schlüſſel der Kirche tragend; ihm folgte der treue Hirte der 
Gemeinde Vielguth, Paftor Kriebel, welcher mit Rath und That 
und mit raftiofem Eifer den Bau gefördert hatte. Et trug die 
Bibel und ward begleitet vom Paſtor Lorenz aus Pontwitz r 
Schwert aus Weigelsdorf, Propſt Thielmann aus Dels und 
Paſtor Bauch aus Laskewitz, welche die Vasa sacra trugen. 
Hierauf folgte der Herr General⸗Superintendent Dr. Hahn, 927 
leitet von dem Herrn Patronats⸗Vertteter und dem Sphere. 
Ihnen folgten die Vertreter des Landrathsamts, wagte h 
den Mitgliedern der herzogl. Kammer und dem deren e geen 
Arndt aus Vielguth, welcher ſich durch feine oielen unt 
Opfer ein großes Verdienſt um die neue Kirche erworben dat. 
Es folgten das Kirchen⸗ und Schulkollegium, die Drißgeri 
die Übrigen Feſtgenoſſen, die anze Gemeinde. Nachdem ſich der 
Zug um die Ki 1 ab der den Pamonats⸗ 
9 che bewegt hatte, übergab b irchen 
Vertreter mit einigen paſſenden Worten den Geb 2 dem 
Herrn Konſektator, welcher unter — mit gen 
efinete. Die Hierauf Einen pre Pläge am Alke ein, 
hu r gedrängt voll von dankbaren Chri⸗ 
die große ſchöne Kirche Riten: „Komm heil ger Geiſt.“ Nach⸗ 
ben, welch va ae, „EHRE ſei Gott in der Höhe“ inte: 
He * nd af de Lela geſungen hatte, folgte die Weihe. 
Die Kirche hatte n Namen: „zum göttlichen Erlöſer“ 
dan. Auf iefen Namen bezog ſich der Herr General⸗Super⸗ 
15 5 — in feiner alle Wan auf das Tiefſte ergreifenden Rede 
und ſtelle den u ar als Prophet, Priefter und König. 
Diefe Herrliche Rebe legte wieder einmal das Zeugniß ab, wie 
das vom Herzen kommende Wort den Weg zu den Herzen nie 
verfehlt. Noch lange werden die gediegenen Worte des theuren 
Sberhicten der evangeliſchen Kirche Schleſiens in den Herzen der 
kirchlich gefinnten braven Gemeinde wiederhallen und als ein 
auf gutes Land gefallenes Samenkorn reiche Frucht tragen! Der 
Weherede folgte das Weihegebet, welches von dem Herm Kon: 
ſekrator, unter Aſſiſtenz des Ephorus, des Ortsgeiſtlichen und der 
übrigen Geiſtlichen, enſeend auf den Stufen des Altars geſpro⸗ 
chen wurde. Ein vierſtimmiger, gut befegter und exact unter der 


Mittwochs brachten die Ernte⸗ 


- bung 


Leitung des tüchtigen Organiſten Kleinert ausgeführter Männer⸗ 
geſang folgte hierauf. Nach der von dem Superintendentur⸗ 
Verweſer Paſtor Groß aus Poſtelwitz gehaltenen Liturgie folgte 
das Hauptlied: „Sei Lob und Ehr ic.“ und dieſem die kernige 
und gediegene Predigt des Parochus, Paſtor Kriebel, über 
1. Könige 8, V. 28 — 30. Das Gebet der Gemeinde am heu⸗ 
tigen Kirchweihfeſte: 1. ein Dankgebet für die Gnade Gottes 
bei dem Baue ſeines Hauſes, 2. eine Bitte um fernern en 
und Segen, 3. ein Gelübde zur Bewährung des Glaubens. che 
acht chriſtlicher Geiſt durchwehte dieſe treffliche Deiat, DR 
mit Innigkeit und Wärme vorgetragen, alle Anw if en wahr⸗ 
haft erbaute, Nach der Predigt wurde eine kurze uoberſicht über 
den Verlauf des ganzen Kirchenbaues vorgelefen- Hierauf folgte 
ein von der Familie des Herrn Organiſten 8 ausgeführter 
Chorgeſang und ein Männergeſang von e er Opfergang 
zum Beſten der Gemeinde betrug 21 Thlr. 955 und Se⸗ 
gen des Herrn General⸗ Superintendent as Lied: „Nun 
danket Alle Gott“ beſchloſſen die u lrchlſche Feier. 

Ein ſolennes Mittagsmahl, we ches der Amtspächter Herr 
Amtsrach Aendt in feiner Bebauſung viranſtaltet hatte, bei 
welchem ernſte und heitere, ſinnige und innige Toaſte abwechſel⸗ 
ten, verſammelte die Feſtgenoſſen noch längere Zeit. 

Unter den beſten Segenswünſchen der ganzen Kirchgemeinde 
und aller Feſttheilnehmer verließ das theure Oberhaupt der evan⸗ 
geliſchen Kirche Schleſiens, Herr General⸗Superintendent Hahn, 
welcher durch feine Leutſeligkeit und Liebe auch hier, wie überall, 
Aller Herzen gewonnen hatte, Vielguth; ihm folgten die übrigen 
Feftgenoffen, erhoben und geftärft an Seele und Leib. 

Herzlicher Dank allen Denen, die ſich um den Bau der 

che verdient gemacht haben! Gottes reicher Segen ſei ihr 
Lohn dafür! * 


* Neiſſe, 7, Septbr. [Feuerlärm. — Gerücht von 
dem Beſuche des Königs bei dem Fürſten von Hohen⸗ 
zollern. — Kriegszuſtand in Anſehung des Manö⸗ 
vers. — Vermiſchtes.] Geſtern Abend halb 11 Uhr wurde 
durch Stürmen vom Raths thurm Feuerlärm gemacht. Man 
erfuhr heut, daß das Feuer in Schönhaide, einem Dorfe in glel⸗ 
cher Entfernung von Grottkau und von Neiffe geweſen und dem 
Gutsbeſitzer Olbrich der Hof abgebrannt ſei. Ueber die Urſache 
des Entſtehens dieſes Feuers, welches nach ſeinem ſehr hellen 
Schein am Himmel zu urtheilen, viel näher an Meiſſe erſchien, 
iſt hier noch nichts bekannt geworden. — Im Publikum iſt ſtark 
das Gerücht verbreitet, daß der König in dieſem Herbſte noch 
nach Neiſſe zum Beſuche des Fürſten von Hohenzol⸗ 
lern kommen würde. Ohne der Quelle nachzugehen, welcher 
dieſe Annahme entſpringt, gewinnt das Gerücht durch die bevor⸗ 
ſtehende Reiſe des Königs nach Erdmannsdorf doch einige Be⸗ 
deutung. Der Fürſtin von Hohenzollein werden die Honneurs 
der Wachen, welche fie paſſirt, wie bei den Prinzeffinnen des 
königlichen Hauſes mit Trommelſchlag erwieſen. — Seit geſtern 
iſt die Feſtung, wie es ſcheint, in Beziehung auf das Diviſions⸗ 
manöver, in den Kriegszuſtand erklärt, welcher jedoch keinen Be⸗ 
zug auf die Pionnier⸗ und die Actillerie⸗Handwerks⸗Kompagnien 
hat, um dieſe bei Ausübung ihres techniſchen Betriebes nicht zu 
ſtören. — Es gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, daß, um in 
dem bevorſtehenden Winter die Theatervorſtellungen nicht entbeh⸗ 
ren zu dürfen, das bisher zu denſelben benutzte baufällige Ge: 
bäude nochmals ſo weit retablirt werden wird, daß es ohne Ge⸗ 
fahr beſucht werden kann. —- Eine unangenehme Zeit in Anſe⸗ 
der möglichen Störung des Geſundheitszuſtandes ſteht uns 
bevor, indem es erforderlich wird, den durch die Stadt geleiteten 
Bielefluß behufs der alljährlich ſtattfindenden Schlemmung und 
der nothwendig erſcheinenden Uferbauten auf einige Wochen ab⸗ 
zuſchlagen. Es iſt zu wünſchen, daß wir während dieſer Zeit 
kein zu warmes Wetter haben, damit ſich das Fieber nicht bei 
uns einſtelle. Im Allgemeinen muß übrigens demerkt werden, 
daß zur Beſeitigung des Fiebers ſowohl von den Militärbehörden, 
wie von der Stadt ſehr viel und mit großem Erfolge in einer 
Reihe von Jahren geſchehen iſt, da die Feſtungsgräben nicht mehr 
angeſpannt gehalten werden, und die tieferen Parcellen in der 
Friedrichsſtadt, in denen früher das Waſſer ſtehen blieb, wodurch 
das Terrain verſumpfte, durch Ausſchüttungen dem Zweck der 
Austrocknung entſprechend, bedeutend gehoben worden ſind und 
durch immerwährende Abladungen trockenen Schuttes auch immer 
noch mehr gehoben werden, ſo daß im Allgemeinen hier das Fie⸗ 
ber nicht in ſtärkerem Maße herrſchend wird, als dies in allen 
andern etwas tief gelegenen Städten der Fall iſt. Der Bemü⸗ 
hung einer Hebung des tieferen Terrains in einigen Theilen der 
Friedrichsſtadt wird durch zweckmäßige Waſſerabzüge, durch welche 
die Tagewäſſer raſcher, als es bisher der Fall war, entfernt 
werden und ſo ein Stagniren derſelben verhütet wird, entgegen 
gekommen. Die eigentliche Stadt anlangend, ſo ſoll es in der 
Abſicht liegen, durch die Rinnſteine aller Straßen zu jeder Zeit 
lebendiges Waſſer zu leiten, ſo daß alle ſonſtigen Flüſſigkeiten 
raſch abgeführt werden würden, wiewohl man auch jetzt nicht Ur⸗ 
ſache hat über Mangel an Reinlichkeit zu klagen. Für die reg: 
nichte Jahreszeit iſt freilich die wegen der Paſſage nach der 
„Friedrichsſtadt ſtark frequentirte Berliner Straße eine parlie 
honteuse und ließe ſich vielleicht durch Umpflaſterung in der 
Nähe des Thores eine beſſere Abwäſſerung derſelben erzielen, wor⸗ 
über ſich freilich vor angeſtellter Unterſuchung kein apodoptiſches 
Urtheil abgeben läßt. — In Folge der geſtern befohlenen Erz 
klärung der Garniſon in den Kriegszuſtand wurde heut morgen 
ein viertel nach acht Uhr durch die Trommel und das Horn das 
Signal das Generalmarſches gegeben. Die Soldaten eilten nach 
Quartieren und von da, mit vollſtändigem Gepäck ausge: 

rüſtet, nach ihren Allarmplätzen. Leider wurden die Truppen 
wegen des mittlerweile eingetretenen Regenwetters zum Theil ſchon 
bei dem Aus rücken naß. Eine halbe Stunde nach erfolgtem Ge⸗ 
lerbanach paffisten das 6. Huſaren⸗Regiment und das Füſi⸗ 
lier _. des 23, Infanterie⸗Regiments, beide in entgegenge: 
ſetzter Richtung und in kriegsmäßiger Aus rüſtung die Stadt. 
Das genannte Füfitier-Barailion trug das Gepäck ſchon nach der 
neuen Art, wonach der Mantel zum Schutze 
wetter unter 2 Do des Torniſters eingeſchnallt und der 
Faldkeſſel auf dem Seite deſſelben liegend angebracht iſt. 
Ein viertel N 1 kam das 2. Ulanen⸗Regiment hier 
ducch. Heut finde 15 ee Umquartietung der Truppen 
ftatt, morgen werden die Velewachen ausgeſtellt werden und von 
Montag ab wird das eigentliche Divkfiongmanäper beginnen, zu 
welchem zehn Tage beſtimmt ind. in unſeem größten Bedauern 
vemehmen wir, daß bei der Kavallerie fon Unglücksfälle von 
Bedeutung ſich ereignet haben. Die Truppen Kommandeure und 
Offiziere, ſowohl der Garniſon, als auch der dum Herbſtmanöver 
in und bei Neiffe eingerückten, werden nach und nach von dem 
Füͤrſten von Hohenzollern zur Tafel gezogen. Derſelbe hatte ge⸗ 
fern den Wunſch ausſprechen laſſen, zu feinem Geburtstage am 
Fd deten keine feſtlichen Gratulationen zu beranſtalten. — 
Fr das Publikum, wie für den Pächter der Eiſenbahnhofs⸗Re⸗ 
r macht ſich die ungünſtige von der Stadt ſo abgelegene 
ns des Neiſſe⸗Brieger Bahnhofes recht bemerklich, beſonders 
A man im Sommer auf dem, größtentheils des Schattens ent⸗ 
nn, Weges den Sonnenſtrahlen ganz ausgeſetzt bleibt, 
. Wente faſt drei Viertelſtunden Zeit in Anſpruch neh⸗ 
mende Wegſteace von der Stadt aus zu Fuß zurückzulegen hat. 
Dieſer Uebelſtand trägt über 
der Bahnhof außer von Reet ene e * 
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ſucht wird. 5 wenig oder faſt gar nicht be 


. 
L Kreis Lublinitz 7. Sept. (Zur Gemeindeorb- 
nung.] Gegen die Vereinigung der Dominien mit den ih 


gegen das Regen⸗ 


wättigen Dorfgemelnden haben bis jetzt ſchon in Bezug auf ihr 
Beſitzthum nachſtehend angeführte Herren Proteſt eingelegt: Prinz 

ohenlohe auf Koſchentin, Graf v. Renard auf Gr.⸗Streh⸗ 
lis, Gutsbeſitzer B. Roſenthal auf Woiſchnik und Gutsbe⸗ 
figee v. Aulock auf Kochczitz. Die Kreis⸗Kommiſſion iſt jedoch 
bei ihrem zuerſt gefaßten Beſchluſſe einſtimmig ſtehen geblieben. 


* Kamenz, 7. Septbr. [Reifende Induſtrie.] Die 
kürzlich in der Zeitung erlaſſene Kunde von einem Reifenden, 
der die Bettüberzüge in den Gaſthäuſern mit fortnimmt, iſt 
nun auch auf ein weibliches Individuum auszudehnen, die als 
würdiger Pendant des Ritters ihr Weſen treibt. 

Dieſe Donna kam am 4. d. in Kamenz im Gaſthof zum 
ſchwarzen Adler an, erbat ſich ein Zimmer mit drei rein über⸗ 
zogenen Betten, indem ſie vorgab, daß ihre Eltern nachfolgen 
würden und hier über Nacht bleiben wollten, ließ ſich außerdem 
anſtändig bewirthen und weilte mit ſichtbarer Ungeduld in ihrem 
Zimmer, ihre Eltern erwartend. Der Wirth war Abends etwas 
beſchäftlget, und dieſe Zeit benutzte die Gaunerin, indem fie mit 
den abgezogenen Ueberzügen ſich entfernte, ihre mit Runkelrüben⸗ 
Blättern gefüllte Relſetaſche als Aequivalent zurücklaſſend. Das 
Nachſetzen am andern Morgen führte zwar auf ihre Spur, 
doch konnte man der Bettwäſche Freundin nicht habhaft wer⸗ 
den. Acht Tage früher hatte dieſelbe Donna im Gaſthof zum 
Stern in Patſchkau gut gezehrt, war aus ihrem Zimmer an⸗ 
geblich in die Kirche gegangen und hatte den Schlüffel mitge⸗ 
nommen, als ſie nicht wieder kam, öffnete man die Stube und 
fand zwei Packet Runkelrübenblätter ſtatt der Bezahlung. Ein 
ſchwarz ſeidener Mantel und roſa Hut macht dieſe Donna 
kenntlich. 


* Landeshut, 7. September. [Cholera.] Seit etwa 
vierzehn Tagen herifcht die Cholera in unſerer Stadt und in 
einigen Dörfern unſers Kreiſes mit ziemlicher Heftigkeit. Zwar 
ſcheint ſie nicht kontagiöſer Natur zu ſein, fordert aber 
eine weit größere Zahl von Opfern, als im vorigen Jahre, wo 
ſie um dieſelbe Zeit, doch nur vorübergehend, hier auftrat. 
Zugleich mit ihr zeigen ſich Brechruhr und Dlarrhoe, letztere 
namentlich in ſehr bösartiger und halsſtartiger Art. Es find 
in der genannten Zeit aus unſerer Stadt und zwei angrenzenden 
Dörfern wohl mehr als dreißig bis vierzig Perſonen von dieſen 
Krankheiten hingerafft worden. Die Opfer gehörten größtentheilg, 
wenige Fälle ausgenommen, dem höheren Lebensalter an, wo die 
Krankheit nicht die Kräfte vorfand, die hingereicht hätten, ihr 
Widerſtand zu leiſten. Bei rechtzeitiger Zuziehung des Arztes 
oder doch vorläufiger ungeſäumter Anwendung geeigneter Gegen⸗ 
mittel gelang es meiſt, die Macht der Krankheit bald zu brechen. 
Außer den ſogenannten Lobkowitz'ſchen Tropfen, deren augen⸗ 
blicklicher Gebrauch ſich ſtets als kräftig vorbeugend erwies, 


werden auch noch eine andere Art Tropfen als vorläufige Ge⸗ 


genmittel mit gutem Erfolge benutzt, die durch den Landrath 
unſers Kreiſes, Herrn Grafen zu Stolberg, bekannt gemacht 
worden und auf einigen Dörfern vertheilt worden ſind. 
Schlimmer noch als bei uns hauſt die Krankheit in den nach 
dem Rieſengebirge zu gelegenen Dörfern unſers Kreiſes, nament⸗ 
lich Michelsdorf, Oppau, Hermsdorf, und es ſcheint überhaupt, 
als ſei dieſelbe aus dem nördlichen Böhmen, wo ſie vor einigen 
Wochen auch in der Gebirgsgegend, ſo unter andern namentlich 
in Hohenelbe geherrſcht hat, ohne ſich durch die Berge aufhal⸗ 
ten zu laſſen, zu uns herüber gekommen. Ebenſo ſcheint ſie 
ihren Weg das Boberthal hinab genommen zu haben, wenigſtens 
gehören die Orte, wo fie bis jetzt in unſeter Nähe ſich gezeigt, 
nur dieſer Richtung an. — Seit einigen Tagen ſind jedoch bei 
uns wenig neue Erkrankungsfälle mehr vorgekommen, und ſo 
dürfen wir wohl hoffen, daß dieſer ſchreckliche Gaſt, der in vielen 
Familien Trauer und Jammer zurückgelaſſen hat, uns bald ganz 
wieder verlaſſen werde. 


Hirſchberg, 7. Sept. (Kinderfeſt.] Kinderfeſte finden 
einen immer allgemeinern und lebendigern Anklang bei Alt und 
Jung. Und das mit Recht. Wohl angeordnet und durchge: 
führt, ſtärken, üben, verklären fie Körper und Seele der Theil: 
nehmenden, und ſchmecken ihnen wie eine poetiſche Würze in 
der profaifchen Schulſuppe. Wie auf den heiligen Chriſt freuen 
ſich in Sehnſucht die Kleinen darauf durch's ganze Jahr. Ehre 
den Behörden und Lehrern, welche trotz mancher Koſten und 
vieler Mühen ſolche Lichtpunkte anzünden, pflegen und ſchmücken, 
und ſie als pädagogiſche Hebel mit reinem Herzen und freiem 
Sinne zu bewegen verſtehen! In vielen Städten nicht bloß, 
ſondern auch ſelbſt auf manchen Dörfern haben ſie bereits an⸗ 
gefangen als heitere, ſüße Gewohnheit ſich einzuleben. Auch 
hierorts blinken ſie in ſtets verklärterem Glanze ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren. Geſtern ſollte ein ſolches ſich erneuen. 
Der regneriſche Himmel ſchüttelte das düſtre Haupt. Umſonſt 
kündigten ſchon am frühen Morgen die kleinen 9 Trommler mit 
ihrem ſchnurrbärtigen Tambour⸗Major in beſter Uniform die 
Feſifreude an. Sie wurde zu Waſſer. Es ſetzte Verlegenheiten 
und lange Geſichter. Heute wurde der Feſtverſuch erneuert, 
minbeſtens bei einiger Gunſt der Witterung. — Freilich ohne 
einigen Regenſchauer mit obligatem Schloſſenwetterchen ging es 
nicht ab. Aber inwendig ſchien die helle Sonne. So viele 
Kinderaugen, etwa 1600, ſo viele funkelnde Sterne. Alle Schu⸗ 
len nahmen Theil, auch die Privat-Inſtitute. Kein Unterſchied 
des Standes oder Bekenntniſſes. Die Mädchen alle mit Krän⸗ 
zen; die Knaben alle mit flatternden Fähnlein und Blumenſträu⸗ 
ßen. Ein langer unabfehbarer Zug, mit vielen großen, ſchönen 
Fahnen und ſprechenden Sinnbildern, vornweg der unentgeltlich 
bereitwillige Stadtmuſikus mit feinen lauten Virtuoſen. Die 
Bevölkerung der ganzen Stadt auf den Beinen. Die deutſchen, 
die preußiſchen, die hirſchbergiſchen Farben waren vertreten. Ein 
Drache (), der dem Winde preisgegeben werden ſollte, ragte 
hoch empor; auf ihm in poſſirlicher Malerei ein hagerer, mage⸗ 
rer, alter, ſteifer Herr mit einem noch ſteiferen Zopfe; dahinter 
ein Repräſentant der muthwilligen Jugend, im Begriffe, Jenem 
den Zopf abzuschneiden. Zuletzt Dreſchflegel und Säcke, für 
Spielzwecke, in Fahnenform. Auf dem unvergleichlich herrlichen 
Turnplatze des nahen Pflanzberges, den Vater Jahn vor 32 Jah⸗ 
ren für einen der ſchönſten auf dem ganzen deutſchen Boden 
erklärte, vergnügte ſich die Jugend unter geiſt⸗ und gemüthvoller 
Leitung der 12 dafür vereinigten Lehrer bis hinein in die Däm⸗ 
merungen des Abends. Spiele und Anſprachen, geistliche und 
weltliche Lieder wechſelten nach dem gedruckten Programm. Zween 
hohe, ſchroffe Felſen wurden von tapfern Schaaren vertheidigt 
und erſtürmt. An Prämien und Verlooſungen fehlte es nicht. 
Abends Illumination der Straßen, durch welche der fröhliche, 
ſingende Rückzug ſich bewegte. Welche Theilnahme dieſe Feſtllch⸗ 
keiten finden, bewies das dichte Gedränge der Erwachſenen rund 
um, bewies die Summe von beinahe 60 Rehlr. baar, welche 
freiwillige Sammlungen laut Rechnung voriges Jahr dafür zu⸗ 
ſammengebracht hatten. Dieſes laufende Jahr wird jenem hierin 
nicht nachſtehen. Die vielen paſſenden Sachen und unentgeltli⸗ 
chen Hllfsleiſtungen nicht gerechnet. Das Ganze — ein duch 
und durch erquickliches Bild. „Werdet wie die Kinder!“ 

E. a. w. P. 


Mannigfaltiges. 
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polniſchen Grenze, 7. Sept. [Ein Wald: 
bende de Ve großer Waldbrand, welcher in rufſiſch Po⸗ 
er ic Kamine . Grenze, in der Gegend des Fabrikdorfes 
po wi pie Aufmerkfamteit du iſt, zieht daſelbſt in einem beſondern 
Grade in bedeutendes L. In dem dortigen umkreiſe befindet 
ſich nämlich ein “lager, welches an einigen Stellen ſo⸗ 
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gar zu Tage liegt und durch die vorherrſchend geweſene Dürre in der 
letzten Zeit ſo ſtark austrocknete, daß es für den geringſten Feuer funken 
empfänglich war. Dieſes Torflager wird von der Krakau⸗Czenſtochauer⸗ 
Eiſenbahnſtrecke durchſchnitten. In voriger Woche geſchah es, daß beim 
Durchgange des Eiſenbahnzuges einige Feuerkohlen der Lokomotive ent⸗ 
flohen und in das naheliegende Torflager hineinfielen; das Feuer zün⸗ 
dete, glimmte anfänglich nur unbemerkt weiter, bis es ſpäter eine grö⸗ 
ßere Ausbreitung gewann, immer mehr um ſich griff und endlich hell 
aufloderte. Die polniſchen Bewohner der einzeln ſtehenden erbärmlichen 
Hütten ſahen dem Feuer anfänglich mit ihrer angebornen Gleichgültig⸗ 
keit zu, ohne ſich zu bemühen, dem Feuer Einhalt zu thun; doch nur 
zu bald ſollte ſich dieſe unverzeihliche Nachläßigkeit in einen furchtbaren 
Schrecken verwandeln, ſo wie dieſe Menſchen belehren, mit welcher 
furchtbaren Kraft das Element des Feuers zu verheeren vermag. Auf 
der Oberfläche des Torflagers ſteht meilenweit ein mitunter in ſchönem 
Zuſtande erhaltener Forſten, in welchem ſich Hölzer verſchiedener Gat⸗ 
tung befinden. Das vom Feuer ergriffene Torflager brennt, verzehrt 
eine Baumwurzel nach der andern, greift weiter um ſich, wobei es 
nach der oberflächlichen Luft ſtrebt. Dieſes gelingt ihm, es bricht em⸗ 
por, faßt die ihm zunächſt liegenden trocknen Baumäfte, endlich einen 
liegenden Stamm, von dieſem anderes Gehölz, und nun kann ſeiner 
fürchterlichen Gewalt nicht mehr widerſtehen, alles was ſein glühender 
Hauch umweht, wird von der ſich ausbreitenden Flamme unbarmherzig 
zerſtört und verzehret. In ein paar Tagen ſtand eine beinahe unüberſeh⸗ 
bare ſchöne Ebene des mitunter herrlichen Forſtes in Flammen, und die 
ganze umgegend iſt in Dampf gehüllt. Die trockenen Aefte und 
ſchwachen Sträucher praſſeln, die ſtärkſten Stämme, deren ker⸗ 
nige Wurzelſtöcke zuerſt ausgebrannt ſind, krachen, — ein furchtbar 
ſchönes Naturſchauſpiel entwickelt ſich, deſſen Zerſtörung jeder menſch 
lichen Kraft mit beſonderer Wuth Trotz bietet. Schon faſt gegen 14 
Tage wüthet das vernichtende Element ungeſtört fort. Dem Fortſchrei⸗ 
ten deſſelben iſt bis jetzt zu ſteuern unmöglich geweſen, wober allerdings 
ein nicht unbedeutender Theil der Schuld der Unbehilflichkeit der polni⸗ 
ſchen Inwohner, ſowie dem Mangel an gehöriger Anordnung bei einem 
dergleichen Vorfalle zur Laſt gelegt werden muß. Der große Feuer⸗ 
ſchein leuchtet des Nachts bis in das preußiſche Gebiet hinein, — und 
dennoch kann Niemand von hieraus zur Rettung ſich hinüberbegeben; 
denn der ruſſiſche Doppeladler droht mit Gefänguiß, im Falle es ein 
Preuße wagen ſollte, hinüber zu treten, wenn auch in der Abſicht, um 
zur Rettung etwas beitragen zu wollen. — Es läßt ſich noch nicht 
abſehen, welche Ausbreitung das vernichtende Element erreichen wird, 
und auf welche Weiſe man demſelben am ſchnellſten und kräftigſten 
entgegenzutreten im Stande ſein könnte. 

— (London.) Aus einer Erklärung der Direkteren des unter: 
ſeeiſchen Telegraphen ergiebt ſich wirklich, daß der vor einigen 
Tagen erſt angelegte unterſeeiſche Telegraph zerriſſen iſt, indem auf der 
Höhe von Grisnezcap der Drath durch verſunkene Felſen beſchädigt 
wurde; da man genau die Stelle weiß und auch wie der Schaden ent⸗ 
ftand, fo wird es bald wieder gut gemacht fein. Der Schade entſtand 
dadurch, daß eine bleierne Röhre, welche den Gutta-Perchadrath nach 
der Höhe der Telegraphenſtation Leiten ſollte, dem Andrang der Wogen 
nicht Widerſtand genug leiſtete, ſo daß eine eiſerne Röhre zu dieſem 
Behufe angelegt werden muß. Es iſt im Plane, nach Vollendung 
dieſes Telegraphen nach und nach 20 bis 30 folder Drälhe zu legen, 
damit nie Störung noch Aufenthalt eintreten könne. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß zwiſchen England und Irland eine ähnliche Ver⸗ 
bindung hergeſtellt werden wird, indem die Meerenge zwiſchen England 
und Irland nur 60 engliſche Meilen beträgt. Dies wird nothwendig 
dazu führen, daß die Station zur Abfahrt der Dampfſchiffe nach 
Amerika in einem Weſthafen Irlands ſein muß, indem von und nach 
Amerika dann mindeſtens 30 Stunden Zeit gewonnen werden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Stettin, 8. Septbr. [Der Landes⸗Handwerkertag.] Die 
Verhandlungen des hier abgehaltenen Landes⸗Handwertages find 
jetzt durch den Vorſtand deſſelben gedruckt und veröffentlicht, ſo daß 
wir eine Ueberſicht derſelben geben können. Es waren alle acht Pro⸗ 
vinzen durch mehrere, aber Schleſien und Weſtfalen durch je nur einen Ab⸗ 
geordneten vertreten — im Ganzen 43 Mitglieder. Hr. Pieſt aus 
Stettin begrüßte die Gäſte und hob in ſeiner Anrede auch die Lage 
der Stettiner Handwerker, den Freihandels männern gegenüber, hervor. 
Es heißt im Bericht wörtlich: „Zu der gewiß nicht beneidenswerthen 
Lage des Handwerkerſtandes, in welche derſelbe durch die Folgen einer 
bis jetzt mangelnden Ordnung zur Gewerbefreiheit gerathen iſt, geſel⸗ 
len ſich jetzt, nachdem die ſo lange erſehnte Ordnung und damit ohne 
Zweifel ein beſſerer Zuſtand durch die neue Geſetzgebung in Ausſicht 
ſteht, ſo viele widerwärlige und offenbar feindliche r einer 
Partei, die hier ſtärker als irgendwo anders agitirt, und den reelen 
Beſtrebungen der Handwerker zur Gewinnung einer beſſeren Stellung 
geradezu entgegen iſt, einer Partei, die über große geiſtige und mate⸗ 
rielle Mittel zu gebieten hat, und der es daher ein Leichtes iſt, ſich 
überall geltend zu machen, ich meine die Freihandelspartel, welche ihre 
wis fogar an Stelle der ewigen Wahrheit des Chriftenthums fegen 

u N 

Hr. Pieſt erinnerle noch an das Beiſpiel der Vorfahren, welche den 
großen Städten nur durch den kräftigen Mittelſtand der Handwerker 
Macht und Glanz verliehen hätten; und müſſe wieder dahin geſtrebt 
werden, „ſo welt es die Anforderungen und Bedingungen der Gegen⸗ 
wart geſtatten.“ 

Hierauf erfolgten die Wahlen des Vorſitzenden und Schriftführers, 
von denen erſtere auf Heu. Baumann, Xlimeilter der Tapezirer aus 
Berlin, letztere auf Herrn Falk, Sekretär des Ceatral-Innungs⸗Ver⸗ 


eins fiel. 
Aus den Verhandlungen ſelbſt geht ganz beſonders hervor, wie der 


größte Theil der Vertreter der feſten Ueberzeugung war, daß in Folge 


des Gewerbe⸗Beſchränkungs⸗Geſetzes nun der goldene Boden wieder eis 
obert ſei; es handele ſich nur darum, dieſe Errungenſchaft ſich für alle 
Zeiten zu ſichern, damit nicht wieder die moderne Ordnung im gewerb⸗ 
lichen Leben aufgehoben oder durch zu liberale Auslegung des Geſetzes 
. geſchmälert werde, — Demnach wurden folgende Ber 
ſchlüſſe 5 l 

1) Es iſt wünſchenswerth, zeitweiſe nach Maßgabe der örtlichen Ver: 
hältniſſe und Bedürfniffe die Zahl der von einem Meifter gleichzeitig 
auf einmal zu haltenden Lehrlinge zu beſchränken. 0 

2) Annahme des fogenannten „Schuhmacher⸗Ortsſtatuts“, worin bit 
Bedingung enthalten ift, daß kein Meifter Gefellen außer dem Hauſe 
beſchäftigen darf, wie dies bisher von den Schuhmachern in großen 
Städten geſchehen iſt, damit nicht die Gefellen bei diefer Gelegenheit 
für Privatleute arbeiten können. Dieſes Statut wurde mit Ausſchluß 
der Vertreter der Provinz Sachſen von allen übrigen angenommen, 
Der Zwang, daß die Geſellen den Kaſſen beitreten müſſen, daß fefige: 
ſetzt werde, welche Magazine für Handwerkerwaaren am Orte zu ver: 
bieten find, ebenſo welche Handwerke nicht gleichzeitig re und 
derſelben Perſon betrieben werden dürfen — iſt in dieſes Ortsſtatut 
aufgenommen, 

Bei der Debatte über die „Innungs⸗Verfaſſungen“, 1 ſich be⸗ 
fonders der Altmeiſter Hr. Eckert aus Berlin, durch fein geſetzgeberi, 
ſches Talent aus, Hr. Eckert ſtellte folgende Bedingungen auf, welche 
dieſer „Verfaſſung“ zur Grundlage dienen ſollen: 5 

„Es muß unter allen Umftänden eine Form 0 gefunden 
werden, welche als Norm für Alle dienen 5 und welche alle 
Verhäliniſſe berückſichtigend, den Anforderungen 81 egenwart und 
den Erwartungen der Zukunft entſprechend it. ii eſe Form iſt ins 
deſſen nicht gefunden worden, denn die . 0 Sachſen haben 
ſich dem Beſchluſſe wegen des Ortsſtatuts nicht unterworfen. 

Es wurde demnach beſchloſſen: : j 

3) eine Deputation zu — — mehr ae mit dem Herrn 
Miniſter über Feſtſtellung des von der Vet für les angenommenen Ent⸗ 
wurfs zu einem „Normal⸗Statut 5 e Provinzen, mit Aus⸗ 
ſchluß der Provinz Sachſen, da alut“ ein ſolches in dem ſoge⸗ 
nannten „Weber: und Wirker⸗S * beſitze, verhandeln und 
zugleich das Nöthige wegen Hera 1 er nothwendigen Auslegung 
der dunkeln und zweifelhaften Geſethe Sa bewirken foll, 

Nach einer Mitthellung des Herrn dehnen aus Nachen hat der 
dortige Kommiſſarius bei Se, es Gewerberathes die Gegner 
des G ſetzes und fo auch den Re 5 dadurg vom Gewerberathe aus⸗ 
geſchloſſen, daß er ſämmtliche 1840 ieder mittelſt Handſchlag verpflich⸗ 
tete, das Geſetz vom 9 Febr. S fo auszuführen, wie es gegeben iſt. 

Auf dieſe Weiſe, mein DEN, chüren, würde man überall dieje⸗ 
Biken die prinzipiell. gegen das Geſetz ſeien, vom Gewerberath fern 
alten. \ 
Bel der Debatte wegen „Feſtſtellung des Handwerkerrechts in Bezug 
auf Abgränzung zwischen Handel und Fabrik“ überboten ſich die Herren 
an Scharfſinn, die Grenze zwiſchen Handwerk und Fabrik zu ziehen, 
wobei Heir Weiſe die treffendſte Bemerkung machte, nämlich jene — 
„die Sache ruhen zu laſſen, weil dies nur ein Fechten in der Luft ſei.“ 
— Doch wurde folgende von Herrn Schübendorf aus Köln ent: 
worfene Baflına beliebt: 

„Fabrik iſt eine gewerbliche Anſtalt, welche durch Naturkraft, reſp. 
durch komplizirte Maſchinen, gewiſſe Waaren in folder Vollendung 
herſtellt, wie ſie ſonſt durch Handwerker entweder gar nicht, oder 
nur durch Vereinigung mehrerer verſchiedener Handwerker fo vol: 
endet hergeſtellt werden können!“; — und 

4) beſchloſſen, den Herrn Miniſter zu bitten, in dieſem er die 
nach $ 28 des Geſetzes vorbehaltenen Feſtſetzungen über die Gebietsbe⸗ 
gränzungen zwiſchen Fabrik und Handwerk zu treffen. 25 

m Sinne der freleren Bewegung wurde auch etwas gethan, indem 
man 5) beſchloß: beim Ministerium darauf anzutragen, „daß Be: 
fimmungen getroffen werden, da, wo durch unnöthige Poltzeimaß regeln 
das Wandern der Geſellen erſchwert wird, ſolche zu befeitigen, und 
daß unbeſcholtenen Geſellen unter denſelben Bedingungen, wie jedem 


anderen unbeſcholtenen Staatsbürger das Reifen ungehindert geſtattet 


ſei, demnach der Nachweis des Reiſegeldes aufgehoben werde. * 

Bei Gelegenheit der Beſprechung über „die weitere Wir — 
keit der Vereine“ ſprach ſich die Verſammlung im Allgemeinen für 3 
Organiſation ſämmtlicher Vereine aus. Bemerkenswerth iſt, wie 9 
Schmitt aus Königsberg das Gefährliche der Handwerker⸗V bt 
a. a gegenüber zartfühlend hervorhob. Herr Schmit, 
emerkte: 


„Bedenken wir, wenn alle Stände ſich verbinden wollten, um ihre 
Intereſſen zu verfolgen, was daraus werden ſollte! Bewegen We 
uns fo unſcheinbar, wie wir es bis jest gethan haben, damit 

nicht die Mißdeutung der anderen Stände und der Regierum 
erregen.’ y 


Diefe Aengſtlichkeit theilte beſonders der Vorſitzende Herr Baum and 
der ſich feierlichſt vor der Mitwirkung verwahren zu müſſen glaub 
wenn eine Mißdeutung der Vereinszwecke auftauchen ſollte. 

Wegen Einführung eines Central⸗Organs wurde beſchloſſen, den Mini 
ſter zu bitten, die Kaution für ein Central⸗Handwerkerblatt zu erlaſſen / 
und, wenn dies bewilligt wird, ein ſolches Organ zu gründen. 

In Betreff der Beſchäftigung der weiblichen Perſonen theilte Herr 
Behrens aus Magdeburg mit, daß ein Minifterial-Reftript vom 16. 
September 1848 den Damen die Bedingung vorſchreibe, für den Fall 
eines ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebs ſich einer Prüfung zu unterwerfen 
In Betreff der Mädchen iſt feſtgeſtellt: „daß dieſelben zwar außer dem 
Haufe, alſo bei den Familien arbeiten, aber kein Stück in eigener Be' 
hauſung „ganz fertig“ machen dürfen.“ Im letzteren Falle wird dies 


für ſelbſtſtändigen Betrieb angeſehen und behandelt. 
Charakteriſtiſch für dieſe Verhandlungen iſt es, wenn Herr Golng 


wirklich ſehr naiv fragt: 
„was zu thun ſei, wenn die Damen die Prüfung machen wollten? 
Es träten dann doch auch alle rechtliche Folgen für ſie ein; es gehe 
aber im Allgemeinen das Beſtreben dahin, ein Mittel ausfindig zu 
machen, daß ſie zur Prüfung gar nicht gelangen könnten.“ 


Herr Behrens befürchtet, die Damen werden Mitglieder der Prü⸗ 
fungs-Kommiſſion werden und dann die Männer prüfen. 


Hierauf weiſt Herr Eckert auf das den Damen mangelnde Requiſit 
der Vertretung bei öffentlichen Verhandlungen hin und ſomit wurden 


die Bedenken der anderen Herren beſeitigt. 
In Betreff des Prüfungsweſens giebt der Vorſitzende „Enthül— 


lungen“ zum Beſten, die als eine Satyre auf das ganze Geſetz betrach⸗ 


tet werden können. Denn während die Meiſter alle Konkurrenz ſo viel 
wie möglich beſeitigen wollen, tritt im Schooße der Prüfungs⸗Behörden 
eine Konkurrenz auf, die durch das Geſetz neu entſtanden iſt. Die 
Kreis Prüfungs⸗Behörden und die Innungs⸗Prüfungs⸗Kommiſſionen 
ſetzen nämlich die Gebühren herunter, um ſich gegenſeitig die „ die 
Kandidaten wegzufiſchen“. Wir ſehen hier alſo die freie Kon 
kurrenz ſchon wohlthätig wirken, indem die zu Prüfenden den Meiſter⸗ 
titel ſich dort erkaufen, wo er am billigſten zu haben iſt. Daß dieſe 
freihändleriſche Lehre fo ſchnell und praktilch durch das Gewerbegeſeh 
eingeführt werden würde, hat ſich der Herr Handels miniſter gewiß nicht 
träumen laſſen, und es ſteht nächſtens ein Schutz für Prüfungs⸗Kom⸗ 
ſionen zu erwarten, d. h. eine Taxe. Da eine Mitbewerbung odet 
Ueberſchwemmung des Auslandes in dieſem neuen preußiſchen Induſtrie⸗ 
zweige, „Creirung von berechtigten Meiſtern,“ nicht ſtattfindet, jo ift 
ein Eingangszoll überflüſſig. N 

Dies iſt das Weſentlich der Berathungen des Landeshandwerkertages 

a (Oſtſee⸗ g.) 


Berlin, 8. September. Nachdem der vor Kurzem in Stettin ab? 
gehaltene „Landes⸗Handwerkertag“ das Normal:Innungsftatut, welche 
von dem königlichen Miniſterium für Handel und Gewerbe im Januar 
d. J. den Behörden zugefertigt worden, einer Reviſion unterworfen 
hat, if der, nach den Ergebniſſen diefer Berathung aufgeſtellte Ent 
wurf zu einem neuen Normal-Innungsftatute, welcher von dem Nox 
malſtatute des Miniſteriums in einzelnen Punkten abweicht, durch eine 
Deputation des Handwerkertages, dem Herrn Handelsminiſter, in einet 
dazu anberaumten Audienz, mit dem mündlich vorgetragenen Geſucht 
übergeben worden: den neuen Entwurf zu prüfen und nach Beſin 
denſelben den Behörden und Gewerbetreibenden zur Benutzung bei d 
Abfaſſung der Innungsſtatuten zu empfehlen, oder wenn hiergegen 
denken obwalten ſollten, über dieſe eine kommiſſariſche Berathung, mit 
Zuziehung der Deputation ſtattfinden zu laſſen. Dem Vernehmen nd 


iſt der Deputation, welcher die erbetene ſchriftliche Antwort zu ertheilen 


ber Rinde: big nad selolgter Prüfung des überreichten ane 
vorbehielt, am näch Tage d eſcheid 
des Tapezirer⸗Meiſters Bae, en Be - 


„Nach näherer Prüfung des mir ohne weitere Eingabe brews manu 
überreichten Entwurfes zu einem Innungsſtatute erwidere ich Ihnen 
auf das mündlich vorgetragene Geſuch um Genehmigung mehrerer Ab: 
änderungen des Normal-Innungsftatutes Folgendes: Wenngleich ich die 
gute Abſicht, in welcher jene Abänderungen berathen und vorgeſchlagen 
find, nicht verkenne, fo muß ich doch in Erinnerung bringen, doß ſchon 


bei der Aufſtellung des Normalſtatutes die wohlmeinende Abſicht vorge 


waltet hat, zur Vermeidung der Weiterungen, welche durch die mangel- 
hafte Faſſung der von vielen Seiten eingereichten Statut:Entwürft 
veranlaßt worden, eine ueberſicht der für die Innungsſtatuten noth⸗ 
wendigen oder doch geeigneten Feſtſetzungen zur Kenntniß der Behörden 
und Gewerbetreibenden zu bringen, um dieſe in den Stand zu ſetzen, 
durch Vorlegung vollſtändiger und zur Beſtätigung geeigneter Statuten 
die Regelung der Innungs: Einrichtungen zu beſchleunigen. Der Nutzen 
des Normalſtalutes zur Beförderung dieſes Zweckes ift auch durch die 
Erfahrung beſtätigt, indem daſſelbe zur Beſeitigung zahlreicher Meb 
nungsverſchtedenheiken zwiſchen Kommunalbehörden und Gewerbelrel⸗ 
benden über die Verhältniſſe der Innungen als privilegirter Korpora⸗ 
tionen und über deren Stellung zu den vorgeſetzten Kommunal- un 
Staats Behörden einen Anhalt gegeben und, ſowohl die Reviſion det 
Statuten Alierer Innungen, wie die Errichtung neuer Innungen, an 
3 Orten weſentlich gefördert hat. Demzufolge iſt bereits ein? 
erhebliche Zahl von Innungsſtatuten in der Faſſung des Normalſtatu 

1 und beftätigt, und eine viel größere Zahl folder Statuten IR 
tete Umarbeitung begriffen. In den Fortgang der hiernach eingelel 
18 Verhandlungen durch Abänderung des Normalſtatütes einzugreifen, 
ann ich weder an ſich für zweckmäßig, noch auch im Intereſſe d 

Handwerkerſtandes für räthlich erachten, weil dadurch neue Bedenken 
und Zweifel hervorgerufen würden. Die Ihrerſeits beantragten A 


weichungen vom Normalftatute betreffen neben mehreren unerheblichen 


Punkten zum Theil ſolche Gegenſtände der ea bel 
welchen die gewünſchte Aenderung der Faſſung als eine Verb erung 
nicht anerkangt werden kann und zum 
von den in das Normalſtatut übernommenen Beſtimmungen der 2 
werbe-Ordnung vom 17, Januar 1845, nach $ 120 a. a. O., nur m 
Zuſtimmung der betreffenden Gemeinden abgewichen werden darf. 
Uebrigens Ans bei der Abfaſſung jedes Innungsftatuts nach § 106 a. a." 
zuvörderſt die Anträge der betheiligten Janungsgenoſſen zu ber’ 
ſichtigen, und über die Zulaͤſſigkeit der von dieſen geſtellten 
träge jedesmal die Kommunalbehörde und die vorgeſetzte tonigite 
Regierung zu hören, welchen im g 105 a. a. O. die Leitung de 
Verhandlungen übertragen if. Es liegt demnach zur Ber" 
thung neuer allgemeiner Normen für die Abfaſſung von Innungs 
ſtatulen eine Veranlaſſung nicht vor, zumal Ihnen, ie Ste 
ſelbſt anerkennen werden, die Eigenſchaft eines geſetzmäßzigen 11 
gans zur Vertretung ſämmtlicher Betheiligten der Monarchie . 8 
zulegen iſt. Hiernach muß jeder einzelnen Innung überlaſſen bleiben, 
bei den Verhandlungen über die ihren Statuten zu gebende Faſſune 
ſelbſtſtändig diejenigen Beſtimmungen in Vorſchlag zu bringen, wa 
für ihre befonderen korporativen Verhältniſſe ſich eignen; dagegen wer 2 
ich beſorgt fein, nad) vorgängiger Vernehmung der Behörden bie Fest 
ſteuung der vorgelegten Statuten möglichſt zu beſchlennigen. Zur leich 
teten und raſcheren Erledigung dieſer Angele enheiten werden indeſſen 
die betheiligten Gewerbetreibenden ſelbſt am Meiſten beitragen, wenn 
fie ſich bei ihren Anträgen an die, im Normalſtatute empfohlenen Felt 
fegungen anſchließen, deren Zweckmäßigkeit Sie im Allgemeinen ſelbſt 
anerkannt haben. Die Ueberzeugung, daß die Regelung der Innung 
verhällniſſe auf dieſem Wege ſchneller und ſicherer zu einem gedeſhl 
chen Ziele geführt werden kann, als durch weitere Anträge, welche die 
in der Durchführung begriffenen Grundfäge der neuen Gewerbegef 
in Frage ſtellen, glaube ich von der Einſicht und der bewährten 
ſinnung des Handwerkerſtandes vertrauungsvoll erwarten zu dürfen. 


Berlin, den 28. Auguſt 1850. 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
gez. von der Heydt. 


Un den Tapezirer⸗Meiſter Herrn Baumann und die Mitbetheiligten 
hier, (Voß. 3 


2 


N 
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2 
Berlin, 8. September. Dem Uhrmacher A. Quaſig zu Mago 
burg iſt unter dem 6. September 1850 ein Patent auf eine dür 
Zeichnung und Beſchreihung erläuterte Hemmung für Pendeluhren, an 
weit ſie als neu und eigenthümlich erkannt iſt, auf fünf Jahre, ats 
jenem Tage an gerechnet, und für den umfang des preußiſchen Sta 
ertheilt worden. 


Mit einer Beilag 


heil Feſtſezungen, bei welchen 


1173 


Dinstaa W Beilage zu „m 251 der Breslauer Zeitung. 10. September 1850. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 1. bis 7. Septbr. her, denn durch die Vertheuerung des Fabrikats wird der Abſatz! 


d. J. wurden befördert 8309 Perſonen und eingenommen 17 10. Septbe. 58 e Be. 
878 Rtir. deſſelben beſchränkt. Kapitali ü Dinstag den 10. Septbr. 58ſte Vorſtellung des ſch A 
been d e e 3040 Prem nd de Elte in im Ten Selene ale bo een Ar me | . e dee en n e lte erariſche nzeigen 
. 7 r * ar. e e 2 
die Nothwendigkeit, noch die Spekulatſon Geld ins Land bringt, Heut n der Buchhandlung Joſeſ Mar und Komp. in Breslau. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der ; 1 6 
d. J. wurden beſhedert 1400 Perſonen und n W fo frägt ſich, welche andere Impulſe es herbellocken ſollen. In 


Im Monat Auguſt b. J. betrug die Fre n und die der Handelsbeſchränkung find ſolche wahrlich nicht zu finden! 
Geſammt Einnahme 4849 Rtir. Frequenz 6705 Perſone 2 7 4 2755 0 i 1 1 Neal Amt 
etad:Oberfählefiiche Eiſenbahn. In der Woche vom 1, [es gemacht wird, find in dieſem Augenblicke Rußland und Cali⸗ 
— 28 d. J. wurden befördert 2038 Perſonen und eingenom: | fornien; beide ‚find es nur durch zufällige Gaben der Natur. 

2 Rußland mit feinem Monopolſyſtem rückt trotz feiner ungeheueren 


Im Monat Auguſt d. J. bet ; f 2 1 
Geſammt⸗Einnahme 13350 Rt die freuen ae onen gad die Ausdehnung nicht vorwärts an Kultur und Reichthum. Mit 


Breslau⸗Schweidnitz⸗ ubahn. In d Ausnahme einiger Hauptſtädte iſt keine Induſtrie, kein Wohl⸗ 
vom 1. bis 7. Septbr. d. 7 — — re De ſtand, keine Bildung vorhanden, die Bevölkerung vermehrt ſich 


Mittwoch den 11. Sept. 59ſte Vorſtellung des N . 
dritten Abonnements von 70 Vorstellungen. In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart erſcheint demnächſt: 


„Die Schleichhändler.““ Luſtſpiel in vier 8 7 5 114 
Akten von Dr. E. Raupach. — Zum Schluß: ot 4 5 amm t E 
Tanz⸗Divertiſſement. Ausgabe ; 2 + 
— — —— —ĩ— abe in gr. 8, indig in 30 Bänden à 24 S 
Verlobungs⸗ Anzeige. ueg 9 vollſtändig in gr., von de es 
Die Verlobung unserer älteften Tochter jeden Monats 2 erſcheinen, fo daß am 1. November 1881 dieſe Aus abe wenge 
Selma mit dem Kaufmann Herrn Louis in den Händen der Subſcribenten iſt. 8 
Ferdinand Rochefort aus Breslau beehren Zu geneigten Beſtellungen reſp. Subſcription empfiehlt ſich ergeben 


wir uns Freunden und Bekannten ſtatt beſon⸗ i r 
derer Meldung ergebenft anzuzeigen, die Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslan. 


nahme betrug 4426 Rtlr 11 S b x d 6 es ſei 2 7 2 —— _ 
. gr. 1 Pf. 6 kaum. Californien aber kommt dadurch in Blüthe, da ſein] Striegau, den 9. Auguft 1850. Bei Schneider u. Comp. | R nd ift in der Bu z 
worden eſbebert hn p — . zu bis 1 d. J. Gold für fremde Fabrikate hinzugeben ſich beeilt. Ae Rektor Schmidt und Frau. und Komp. in Breslau zu n erſchſen u chhandlung Joſef Max 
i g erſonen und eingenommen Rtlr. ndel wird das californiſche Gold werth. alifor re 
C Doneten mehr Banfacn gmadt, ae] > ern eunikı 15 Zur deutſchen Frage. 
ai 1 1 Rußland in fünſzig Jahren. Die Beſchränkung des Handels L. F. Rochefort. « Die verfuchte Wiederherſtellung des Bundestages. 
a ˙ ·˙· Ä zerſtört den Werth des Geldes! — 2 Verlobte a * Geh. 6 Sgr. 5 
r rr ß ın 27 BE RN Be ohanna Brody und A. W. Goldſchmidt, 5 
Inſerate. Bekanntmachung. er ee in V ‚2 27 ſtube, 
2 4 Zur Beſtätigung unſerer Bekanntmachung vom 25. Auguſt Verbindungs = Anzeige. ein Vo * ür das Jahr 1851. 
Briefe N Gränze. d. J. bringen wir Mi weiter zur öffentlichen Kenntniß, daß ee rg 2 e seat Herausgegeben von W. = — ange e ee Mit einem Stahlſtich 
5 ; die Cholera auf hieſigem Platze wefentlih im Abnehmen begriffen nach v. d. Embde und vielen Holzſchni ichter. 
e . — — iſt das ee itt i uf 117 ö a — den August bis 6. September en den . September 1880. La Er bi gas rd dene de e ar vor, in dem 
„welches Viele vor niederen Zöllen ar vor der Han⸗ a 4 uns ſelbſt wiedererkennen, und da emüthsleben 8 
ew odieng d. J. hier nur 28 Cholera⸗Kranke verſtorben find, während vom] Herrmann Neumann, Ober⸗Kontroleur.] Freuden und Leiden, allen feinen Licht und Schattenſeiten. ö nee 


Ulrike Neumann, geb. v. Wülknitz. fleißig bineingucken k 


Entbindungs = Anzeige. Zu beziehen durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp. und G 2 
Heute wurde meine Frau Nu guſte, geborene Der Jahrgang 1846 iſt vergriffen. Der Jahrgang 1847 bis e n e 
Sander, von einem muntern Mädchen raſch] durch dieſelben Handlungen zu beziehen. B 
und glücklich entbunden. J. D. Sauerländer's Verlag in Frankfurt a. M. 


delsfreiheit 1 2 * 2 
zurückbeben läßt und ſelbſt die demokratiſche Partei 24. bis 30. Au c 54 0 { 
A - ei A g . . Auguft d. J. Perſonen derſelben erlegen waren, 
* Länder, welche ſonſt jede Freiheſt will, meint 2 deren völliges Erlöschen daldigſt erwartet werden darf. Diefe 
3 Geldes wegen, dieſer einen Freiheit entſagen, meint Den⸗ Zahlen werden die vielfachen entftellenden Gerüchte, welche über 

igen zujubeln zu müſſen, welche uns ſogar vorſchreiben wollen, das bösartige Auftreten dieſer Krankheit in unſerer Stadt aus⸗ 


was wir arbeiten follen, ohne die Verantwortlichkeit übernehmen wa N 5 j 
g D wärts verbreitet find, am zuverläffigften widerlegen. 8, 25 ... ͤ ͤ ͤ— . — EEE Be 
dn Können, uns immer Arbelt zu geben, die ung wehren wollen, | guipzig, den 7, September 1850. ; FP Bildung macht frei! | | 
10 kaufen, wo wir es am billigſten thun können und 5 zu] Der Rath der Stadt Leipzig. Der Stadt- Bezirksarzt | EntbindungseAngeige. 1 Angekommen!!! (Preis 1¼ Sgr.) 
ufen, wo man uns am beften bezahlt. — Freilich iſt es Koch. Dr. Sonnenkalb. Die am 7. d. Mis. Abends 10 uhr erfolgte M e y e r 8 ($ ro ſch en b i b li o th e E 
1 * 


glückliche Entbindung meiner lieben Frau Ka⸗ 


Gottſch alk, äfti⸗ f 1 J 
2 der deutſchen Klaſſtzer für alle Stände, 


att beſonderer Meldun iermit x 
bent 5 Breslau, den 9. Gesten ber 1850 Breslau, den 10. September 1850, Bud hardlung Josef Dig u. Komp. 


komiſch von Freiheit zu träumen, mit einer Heeres-Abtheilung 
an den Gränzen, die jeden Ballen und jede Taſche unterſucht, 
die uns nicht erlaubt, mit nach Hauſe zu bringen, was wir jen⸗ 

der Gränze im Schweiße unſeres Angeſichts verdient haben, 


Beuthen O / S., 21. Auguſt. 
(Verſpatet.) 


oder die die Hälfte ſolchen Erwerbes als Zoll wegnimmt! — Straßenräubereien und Polizeiwillkür. U —UP— — — — — ̃ ̃ -viL—̃ v—õ 

as Geld 5 3 ir fremde Fabrikate beziehen, | Den in, wust 15 zahlreich vorgekommenen Straßenr au 3 — * e erſchienen und in der Buchhandlung ZJoſef 

x i i % bereien ſoll nun endlich ein Ziel geſetzt werden, denn ſeit ungefähr 2 ge. I : g 
125 Geld kömmt herein, wenn wir dieſe Wut nicht herein | Tagen durchſtreifen Militär: und Gioit-patrouliten bon fübötihen. dea] Das Heute früh Halb 4 Uhr erfolgte Ableben Thomas von Kempis, 4 Bücher von der Nachfolge Chriſtt. Aus dem 
Affen, So glauben Viele! 2 Merkwürdig iſt nur, daß die | berüchtigſten Theil des Kreiſes und iſt es ihnen auch ſchon gelungen, unſerer guten Mutter, in Folge Altersſchwäche, Lateiniſchen überſetzt von Al. Bendel. Hte durchgeſ. und ſtark verm. Auflage. 
ander, welche die höchſten Zölle und Verbote haben, immer auch eige nicht unbeträhtlie Anzahl der Straßenräuber und anderes ver: | zeige ich mit trauerndem Herzen ergebenſt an. Ausgabe mit 1 Stahliſtich und Titel in Golddruck, 16. broſch. 9 Sgr. 
am wenigſten geldreich waren, merkwürdig, daß gerade unſer dächtiges Geſindel einzufangen und feſtzumachen. unſer Kreislandrath] Bruch, den aan, — — 8 Stapıftihen und Titel in Goldd c broſch. 15 Sgr 
Nachbarland, das ſchöne Oeſterreich, trotz feines Zollſpſtems am 6 0 5 e ee > woſelbſt er ſeit Montag den E. Migula. 2 — 4. Hes = olddru 8 7 924 Sgr. 
allerweni 1b ben pflegt und in einem halben Jahr: | "gu erfreulich PO ES 5 k Todes Anzeige. 5 bet unt e 2 
enigſten Geld zu haben pfleg 9 Jah So erfreulich es nun auch iſt, daß die Behörden bemüht ſind, die eut Nachmittag 4 uhr verſchied unfere ins re — 2 c ChHr NE: Fre ER Ae: 


hundert ſchon zum dritten Mal dem Banquerotte nahe, oder durch längere Zeit ſehr gefährdete Sicherheit der hieſigen Landſtraßen 


is. 
S 5 
ſchon tief darin iſt. — Dieſe Wahrnehmung muß Zweifel an | wieder herzuſtellen, fo betrübend iſt aber auch nachſtehender, hiermit im nig geliebte Mute chweſter, Schwiegermut Stuttgart, im Juli 1850. 


ter und Großmutter, die verwittwete Oberamt⸗ Anton Stoppani. 


der Wirkung des Handelszwanges rege machen. Wie follen aber | Zuſammenhange ftehenden Vorfall, der die allgemeine Entrüſtung der au ert, geb. Romer, in Folge eines FR — 
auch jene Maßregeln Geld feſſeln und vermehren? Man denke viefaen nd pervorgnenien Did hierſelb A) Nerve im Öl. Lebensjahre. ER . Leipziger Kunſtauktion. 
ſich nur eine Haushaltung, in welcher keine anderen Güter als er Pächter des Pfarr⸗ 4 tion der S fi, ein rechtlicher junger Dies allen theilnehmenden Verwandten und Das Verzeichniß von Kupferſtichen, Handzeick nungen Kupferwerken, Holzſchnlttbüchern, 
r ein 9 . Mann, wurde auf eine NRequifition der Staats⸗Anwaltſchaft, nachdem ur Nachricht, mi Kunſtbüche f. w., unter welchen ſich eine Menge der vorzüglichſten Blätter befinden, d 

Geld hereingelaſſen werden. Selbſt wenn eine zeitlang demzu⸗ er der Theilnahme an den vor Kurzem im dieſſeitigen Kreiſe vorgekom⸗ Han „mit der Bitte um ſtille z ſfentliche Vieste n Se 12 Feinde Kattſn us 4 dorch leds Au — — 
folge die eigenen Erzeugniſſe an die Nachbarn verkauft und die | menen Räubereien ſtark verdächtig fein ſollte, am verfloſſenen Freitage Theil in, den 7. September 1850. handlung zu beziehen Nnudolph Weigel. BR 
Gelder dafür hereingehen würden, müßten nicht ſchließlich die den 16. d. M. von dem Kreis⸗Sekretär arretirt und behufs ſeiner Con⸗ Oppelg / Die Hinte bliebenen B 
Glieder der Haus — 3 ** daß ihnen das Geld nichts feontation mit einem der Beraubten auf die ſchimpflichſte Weiſe, glei 0 2 r „ 5 5 

ede us haltung rken, dem gemeinſten geſtändigen Verbrecher mit 3 Mann Militär nach Kö⸗ Todes ⸗ Anzeige. Die nahe Beendigung von 


nütze, da fein Hauptwerth: den Austauſch zu erleichtern, nicht | nigehütte transportirt, obſchon im Gefühl ſeiner Unſchuld er gebeten, zur 
in Anwendung gebracht werden darf, indem es lediglich als | Wahrung feiner Ehre ihn auf feine Koſten, mit feinem eigenen Fuhr⸗ 


glei ilien⸗ ienet ?] werke und ohne befonderes Aufſehen nach Königshütte zu ſchaffen. 
. 25 e e nue e Nach ſtattgefundener Confrontation erklärte die Staate Angelica Gatten und Vaters, des Landraths a. D. Lu d⸗ 3 
urden zuletzt ) 9 ! den an feiner Ehre aufs Tiefſte Verletzten für unfhuldig|mwig Freiherrn von Richthofen, Ritters ꝛc., zu veröffentlichen. 
zeugniſſe zu behalten, würden fie nicht dieſe ſogar auf den eige⸗ und freil! — und dies alles geſchah — wie hier verlautet — auf den | zeigen mit der Bitte um ſtilles Beileid erfernten Das Werk ift anerkannt das einzige in der ganzen Literatur, welches den Begriff einer 


nen Bedarf 4 2 ü i t in letzt it öft in j berüchti „Verwandten und Freunden hierd „„Real⸗Encyklopädie des geſammten menſchlichen Wiſſens“ ausfüllt. Kein gleichartiges in irgend 
edarf beſchränken? Würden nicht, je mehr das Geld fich | Verdacht hin, daß er in letzterer Zeit öfterer in jener berüchtigten Ge Dt an: hierdurch tief be a —— * a nn a Si ae oe — — — —— 


Den am 5. d. Mts. Abends 8 uhr in dem 7 2 2 
gegen von &0 Jahren nad; längeren Meyer's großem Converſations⸗Lexikon 
Gelben und fen Dinteitt ihred geliebten veranlaßt das Verlags⸗Inſtitut über dies umfaſſende Unternehmen folgende Nachricht 


anhäuft, deſto weniger Familienglieder geneigt fein, für dieſes gend des Kreiſes und insbeſondere am 12. d. M. von dem Landrathe 
3 in dem Grätzerſchen Gaſthofe zu Kattowitz geſehen worden i Johanna Freiin von Richthofen, geb. wirklich, was es wollte; es erſetzt eine Bibliothek. Darum iſt ſeine Anſchaffung, obſchon einen 
Geld irgend etwas zu arbeiten? Die Sache kömmt aber in der die von Be 7 75 ke le korateltung 25 m Berger, als Wittwe. KA größeren Aufwand erfordernd, als urſprünglich angenommen wurde, doch für den 


Ludwig Freiherr vo icht \ en eine Erſparniß; denn eine Bibliothek, in welcher alles Das zu finden wäre, worüber Meyers 
ehe a nie aaa großes s Aus kunft giebt, würde viele Tauſend Thaler koſten. . 
Freivogtei Leſchnitz, 1 Das Werk ſchreitet der Vollendung jet in zwei Sektionen zu. Von der erſten Sektion ſind 

Emil Freiherr von Richthofen, (16 Bände erſchienen. Sie hat den Buchſtaben K erreicht und endigt mit N. Die zweite Gel: 
Generalkonſul für Spanien und 8 tion hat 2 Abtheilungen, Die erſte Abtheilung beginnt mit O. 6 Bände davon ſind fertig, die 
Portugal, bis ins R gehen. Die zweite Abtheilung fängt mit T. an und führt das Werk zum Schluß. 

Pauline von Jaſtrzemska, geb. 2 Bei dem raſchen Fortſchreiten des Drucks iſt die Beendigung des rieſigen Werks, auf deſſen 
Freiin von Richthofen, Herſtellung wir bereits über viermalhundert tauſend Gulden (an Honorar allein über 54,000 Fl.) 


Boguslaw von Jaſtrzemski, Ritt⸗ verwendet haben, ſpäteſtens bis 
meiſter und Eskadronschef im erſten Schluß des nächſten Jahrs (1851) 
Ulanen⸗Regiment, als Schwiegerſohn. zu erwarten, und es ſind hiernach die da und dort verbreiteten irrigen Vorſtellungen des Gegen⸗ 


Regel nicht ſo weit, denn eben weil das Geld einen weiteren [Räuber mit feinem blonden Haare und feiner ſchlanken Geſtalt über: 
Kreis, als die Fabrikate hat, andere Güter einzutaufchen, fo ift | einftimmen ſollte. — 


die Konkurtenz unſerer Erzeugniffe gegenüber dem Gelbe des Aus: | Es frägt dier Einer den Andern: | 
landes eee al bee den fremden Produkten, und wir War die Staatsanwaltſchaft berechtigt, nach $ 3 des Gr 


werden häufig für Geld dort nichts anbringen, wo wir für Fa⸗ ſetzes vom 3. Januar v. J. und nach § 1 der Habeas- 
brikate acht Asen verkaufen konnen. — Ein anderer 1 vom 12. Februar d. J. die Verhaftung zu 
Umſtand, der zum Nachtheil unſerer Ausfuhr entſcheidet, wenn 12 5 di War ferner der Kreis Sekretär verpflichtet und 
wir die Einfuhr deſchränken, iſt der, daß unſere Güter die Reiſe der 9915 ’ * . zu genügen und den Transport 
Schiffe und Frachtwagen ins Ausland und zurück, tragen müffen, das eines, ezüchtigten Verbrechens nicht überführten 


a 


; Staatsbürger, der den gebildeteren Ständ i⸗ 

Schiff, welches leer heimkehren muß, muß nothwendigerweiſe andere N n ge . en angehört, felr| Militſch, den 7. September 1850, theils zu berichtigen. 
Ladung auswärts oder Unkoſten dorthin und Räckteiſe decken. Wir 51 oe e e Todes-Tnze ige. bels in dater den Druck fo ſeht zu beſchleunigen, fand es das Verlage⸗Juſtitut für 
ſehen im Privatleben, daß außer einigen Narren und Geizhälſen Nie⸗ on befürchten u 5 4 mithin ſeine ntweichung a Ar h 3 Herzens zeigen wir hiermit ſtatt nöthig, zu beſchließen, daß vom 1. Oktober dieſes Jahres an keine größere Exemplar⸗ 
mand das Silber oder Gold aufſtapelt, um ſich an deſſen An⸗ 5 fi Ben au: . feine ſo ſchimpfliche Art einzuleiten ee e En Bekannten und Ver. Zahl gedruckt werde, als es wirklich abſetzt. Da nun doch von den zurückgebliebenen 
li zu weiden, fondern daß vielmehr Jeder das Gels fo schnell Was wird der fo ungerecht Beſchimpfte nun thun, um Luncemähmung erfolgte Ableben“ 5 an Subſcribenten die Meiften willens find, das Werk fpäter zu komplettiren, b werden 
als möglich wieder wegzugeben trachtet. Wenn wir uns Geld feine fo tief. verlebte Ehre öffentlich wieder 6 n ſelen⸗ ten Gatten, Vaters und Bruders, des Kauf: dieſe Herten erſucht, vor dem etſten Oktober ihre Erklärung zum Bezug der Fortſetzung 
wünſchen, ſo geſchieht es in der Regel nur, um dieſen oder jenen und lieſt endlich, mit tiefer Betrübniß den 5 5 unſerer Wiefaſung mann und Stadtverordneten Ludwig Gott⸗ anzugeben, damit auf ihren Exemplac⸗Bedarf bei Beſtimmung der zu druckenden Anzahl 
Gegenſtand uns anſchaffen, um unſer Geſchäft ausdehnen zu über die Gewährleistung der perſönlichen Freihelt id tic e Perez in feinem 57. Jahre, an, und bit⸗ zeitig die gewünſchte Nüdficht genommen werden könnt. 
können, u. dergl. m., in allen Fällen alſo nicht um das Geld row ski 12 fille Theilnobme. Hildburghauſen, 31. Juli 1850. Das Bibliographiſche Inſtitut. 
ſondern um etwas Anderes dafür zu haben. Es folgt betend, Mierowskl. reslau, den 9. ere ne Zu geneigten Aufträgen empfehlen ſich: 
daß das Geld weniger werth iſt, je weniger andere Dinge dafür Aufruf zur Mildthätigkeit! Section für G are SGraß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 

ben ſind, oder je theurer dieſe bezahlt werden mü * als igkeit! on für Obst- und Garten- 5 
zu ha A N üſſen. Am 28. v. M. it die im Falkenberger Kreiſe gelegene Ortſchaft Cultur. Betfauntmahung 
Nun gehen alle Güter, alſo auch Geld, naturgemäß dahin, wo Kleiſch nit — im vorigen Jahre durch Hagelſchaden hart betroffen — | „Mittwoch, den II. Septbr., Abends 7 Uhr: Die geehrten Herren Mitglieder des Oelser landwirthſchaftlich patriotiſchen nend werden 


Berathung rücksichtlich der Ausstellung. erſucht, in der Mads t ch d 
. ——— wo en 18. September d. J. 
recht zahlreich zu erſcheinen, da {ihr wichtige Gegenſtände zur Dang 0e kommen werden. 
Oels, den 8. September 1850. iotiſchen V 
Das Direktorium des Oelser landwirthſchaftlich patriotiſ ereins. 


Generalverſamml des Mätberinnen Vereins 
Mittwoch den 11. Sept. Abende 7 Uhr im Zwinger eine Stiege links. — Sete iſt nur 
gegen Vorzeigung der Quittungskarte geſtattet. orſtand. 


Vorläufiger 3 erle des Kaffees! Vorläufiger 
—— Die E einen neuen Kaffee acquirirt, welcher chen ſeinem 


fie am meiſten werth find. Wie iſt alſo anzunehmen, daß das ein Raub der Flammen geworden, DIE Dom. Gehöft, 20 Bauer, 


* 8 9 4 . der ganzen i 
Geld gerade nach ſolchen Ländern ziehe, wo die wenigften ande; 7 Gärtner und 4 Häusler⸗Stellen mit der ganzen Ernte find in Aſche 7 3 
ren Güter dafür zu haben oder wo dieſe am theuerſten ſind, gelegt und dadurch 55 geg e a 300 Selm, 17 0 Landwirthſchaftliches. 
wo alſo Geld den geringften Werth har? Man denke ſich einen und a hdften Bevürfniffen für den Tugenblick 7 enn her bee a 
Mann, der eine Fabrik anlegen will, wird er fein Geld in ein Inh der nahe Winter iſt lang, die N 97 Obdachloſen und Hun M. an een e - 10 3 


Land ſchleppen, wo die Anlage der Fabrik ihm durch die hohen] gernd roß! Das größte Elend muß Über bie unglücklichen ein. Mitglieder bei Au periode aufs 
„ gernden iſt g liche Mittel angewendet werden, um zu gelegt 135 we Ge bleibe fpäter 


Eiſenpreiſe doppelt fo viel koſtet, als anderwärts? Wird er, brechen, wenn nicht Au 
k 8 : terſtützungs-Comitee wendet ſich daher 
wenn er nur etwas gefunden Verſtand hat, ſich damit tröſten, helfen. Das unterzeichnete Nut erde en e Ok Bering Ed ar 3 Vereins⸗Mitgliedern bekannt 


65 $ rzen, 
n Fab ö iſe als anderwärts erhält, weil] an alle mildthätigen e milden Gaben, unter Namhaft⸗ 
daß auch fein Fabrikat höhere Preifi \ Sammlungen zu veranſte den, 8 Amt zu Falken 151 te Koftenblut, den 6. September 1850. 


es auch durch Zölle vor Konkurrenz geſchützt iſt? Wird er fi | machu an das a D d. ü be 
%% ¼ ieh A BE] Done Mar Sarer Merten ar ntrBarke, e ich aaa ma pa. 8 Cop ar 
kate die Folgen des Schutzes anſcheinend ausgleicht, ſo iſt die N zkretär Klbert zu ſendene, aft vertheilt werden. Wid 5 — abe, nach der Präparation, auf meiner königl. preuß. — / „ 

7 wenn heute ein Handels: es erlittenen Verluſtes gewiſſenheß ) nn ichen Du (leiter zu erreichen iſt. um dieſes künſtliche A — 


Es hat ſich das falſche Gerücht verbreitet, 
daß ich u 80 und meine 29jäh⸗ 
rige Firma erloſchen fer, es iſt dies aber blos 
eine ſpekulative Unwahrheit; dies zur 
geneigten Beachtung für meine werthen Kunden 
mit dem Beifügen, daß ich mich hierdurch um 
deſtomehr veranlaßt finde, zu bemühen, dem mir 
bisher geſchenkten Vertrauen zu entſprechen, und 
werde ich mit dem zeitgemäß recht billigen Ber: 
Pl meiner ſämmtlichen Fabrikate den Beweis 
führen. 

C. F. W. Tietze, Schmiedebrücke Nr. 62. 


1 Muſikaliſches. 
Ein tüchtiger Muſiklehrer, welcher gründlichen 


Sachlage doch ſehr ſchlimm für mich, tützungs⸗Komitee: 
df ans der kommt, der die Zölle abſchafft oder virmin: | Gleditjch, reg ee, Candrath. Gr. „ 
dert, denn die theure Fabrik, die ich einmal gebaut habe, wird Landſch.⸗Direk. Kutſche, Gutsbeſ. Lorenz, Gute) Renn 
uw nicht wohlfeller, während doch die Preife meines Fabri- Pfarrer. Schiller, Blte⸗ Schullehrer. Albert, Kassen; 
erabgehen.“ Ja, mit der anſcheinenden Ausgleichung iſt Zur Anna e für die Verunglückten it auch ſehr 
* ‘ 1 9 en 1 
es ſelbſt bei Aufeechthallung des bisherigen Zollſyſtems nicht weit gern beet; ne Expedition der Breslauer Zeitung. 


1 T 
Die Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


J... von Einer Million Thatern serie bar omeingig Bafhrum zwei Dei 
- ud ſchützt fie gegen jeden Nachſchuß. ) ; N . 
2 10 I 3 Wa verſichert 6749 Perſonen mit Sieben Millionen 884900 Thalern und 
wurden alt bat 12 Bene 136,100 Thalern, als verſtorben, angemeldet. id ER e 3 

Die Geſellſch chten unber inden gen auch an folgen Orten, in denen ebinemifche Krankheiten, wie z. 
Cholera, berrfd ch Pe biene fortgeſetzt und iſt dadurch eine Stütze und ein roſt vieler Familien geworden. 

Auch haben Militär⸗ 55 faltig weiche in Folge von Kriegs⸗Zulage ſich gegen die Gefahr von Krieg du 
verſichern, Urſache hatten, man 9 1 Schutz genoſſen und ſind ihnen hierbef vielfeitige Erleichterungen eingeräumt worden. 

enten und Kapitalien in mannigfacher Art werden gleichfalls verſichert. i 
Geſchäfts⸗Programme werden in unſerm Büäreau, Spandauer Brücke Nr. 8, fo wie bei unſern Agenten, unentgeltlich ausge 


halten, ſo laſſe ich diefen Kaffee, welcher den Namen 


Perl-Kaffee 


er la chen, gut gekorkt, füllen, indem die Papter-Enveloppe, wie 1 
ran 83 er (ar Schleſien zuerſt errichteten Dampf Kaffee Fabele, Übergeugte, 
einen Theil des Aroma an ſich zieht, nunmehr in Flaſchen vollkommen geſchloſſen bleibt, ja for 
gar das Aroma rg boden Ar 2 ers 4 85 preis wird 

u 2 wa er zu ſtellen fein, er 
einigen Tagen beginnen und wird beſonders aviſirt. 2 auf ſol in 


duard Gross in Breslau, 


Importeur des Dampf⸗Kaffte für Schleſten d. d. 1844, 30. Dezember. 
Unterricht im Flügelſpiele, wie im Geſange, in 


— — — — — — 1 
und außer dem Haufe (St. 2 gr.) ertheilt, Sämmtliche Kommiſſionäre, Agenten und Mäkler 


wird nachgewieſen durch die Tabakhandlung] werden hiermit erſucht, Mittwoch den In ten d. un nds 6 Uhr, zur Beſprechung 
igerftraße Nr. 7. gewerblicher Angelegenheiten { iſelſchen Lokal, Mauritiusplatz Nr. 8 
Schweidnſgerſtraß ee — . % 4, zu erſcheinen und den 


Behrend. A. Geisler. Jof. Gottwald. Launer. L. Wecker. 


— — . — — — — 
„Rüben Zucker⸗Fabrtt zu Groß⸗Mochbern. 
erren Aktionäre laden wir zu eine r 

4 u m ats 


— “ TG rg 

Für ein hieſiges Geſchäft, welches ein 
nicht unbedeutendes En gros mit Detail 
verbindet, wird ein routinirter Kaufmann 
geſucht, der mit dem Expeditionsgeſchäft 
bereits vettraut iſt, und in Abweſenheit des 


geben. Berlin, den 7. September 1850. men kann. Hierauf Reflektirende wollen f 

7 rn \ R anberaumten General⸗Verſammlung ergebenft ein. In dieſer Verſammlung ſoll in Folge des in 
2 3 . ihre Adreſſe sub B. 12 unter Beifügung d 5 lung vom 8. Juli gefaßt luſfes: * 

Direktion der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. ihrer Se ekations- Attehe dem ‚hiefigen | 1) bas abgeanberte SaSe — Kos 2e 
— —— königl.Poſt⸗Amte poste restante übergeben. 2) die we enen erfolgen. J. in Funktion tretenden Direktorii, jo wie der Rech- 

— — —- — u nungs⸗ N . ' 
i h } rin i b de Aktionäre w ge⸗ 

.. N Fe. de e a | e e ag au ED de Grimm ir diene 
res lau, September ’ K l ock e, außerhalb Breslau's. Zu erfragen Goldene: Breslau, den 5. September 1850, . 
Direktorium der Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß Mochbern . 


Haupt⸗Agent der Bertinifepen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. Radegaſſe Nr. 28, 1 Stiege vornheraus. 


Wider den Erbfeind. 
öhlich ein Jeder 

Mit u Beh Trommelſchlag 

Und ſteck auf ſeinen Hut die Feder, 

Daß man die Farbe kennen mag, 

Mit unſerm Frieden geht's zum, Schluſſe, 

Die ſcharſe Zeit will ſcharfen Streich, 

Der Papſt, der Teufel und der Ruſſe 

Sind wieder los im deutſchen Reich. 


Dawider gilt es ſich zu ſetzen 

Mit unf'res Herzens ganzer Kraft, 
Wir wollen keine neuen Götzen 

Und keine Slavenbrüderſchaft. 

Und will's mit Worten nicht gelingen, 
Den Spuk zu ſchaffen aus dem Haus; 
Ei nun, wir führen gute Klingen, 
Kalt Eiſen treibt den Teufel aus. 


Wem je bei deutſchem Weh und Wohle 
Das rothe Blut ins Antlitz ſchoß, 

Der ſchlaͤgt mit drein, eh’ der Mongole 
Im Strom der Eider tränkt ſein Roß. 
Der ſchlägt mit drein, wenn Römerkutten 
Sich niſten an den deutſchen Heerd; 
Hier Luther Hoch und Ulrich Hutten; 
Und hier die Bibel und das Schwe 


Der Herr, der in den Schlachte 

Er ſicht mit uns in Reih un Glied, 

zn mn ke} Benz 

Stimmt an das alte 

Bir fingen’s in den ee wing Joer 

Wir ſingen's in des BEN > pott: 

te Wehr und Waffen, 

Friſch auf! Ein gute Fr, Gott I 

Ein’ fefte Burg iſt un 5 

Bekanntmachung. 

Das auf dem rechten Oderufer, zwei Meilen 
von der Kreisſtadt Brieg belegene Domainen: 
Vorwerk Naſchwit ſoll auf zwölf nach einander 
folgende Jahre, und zwar vom 1. Oktbr. 1850 

bis Ende September 1862 in einzeinen Parzel⸗ 
len, n lich: 

1) in 126 Parzellen von 1 bis 16 Morgen 

ohne Gebäude, 

2) in einer Parzelle von 171 Me; 124 QR. 
nebſt Geſindehaus, Kuh⸗, Ochſen⸗ u. Pfer⸗ 
deſtall⸗ Gebäuden, Schüttboden, Scheune, 
Strohſchuppen, Backhaus, Brunnen und 

ewährungen, und 

3) in einer Parzelle von 13 Mrg. 113 QR. 
nebſt Schäfer⸗Wohnhaus, Brunnen und 
Bewährungen 

im Wege des öffentlichen Meiſtgebotes verpach⸗ 

tet werden. Zu dieſem Behufe haben wir auf 

Montag, den 23. September 1850, 

Vormittags 10 Uhr 

in dem Geſinde⸗Wohnhauſe auf dem Vorwerke 

Raſchwitz vor unſerem Kommiſſarius, Regierungs⸗ 

rath von Maſſow 

einen Termin ar beraumt 
Die Verpachtungsbedingungen nebſt Leita⸗ 

tionsregeln liegen zwar zur Zeit noch dem 

königlichen Finanzminiſterium zur Feſtſetzung 
vor, dieſelben ſollen aber, da dieſe Feſtſetzung 
in wenigen Tagen zu erwarten ſteht, nach er⸗ 
folgtem Eingange ſofort ſowohl in unſerer Do⸗ 
mainen-Regiftratur, als auch in dem königl. 

Kreisſteuer⸗ und Rent⸗Amte zu Brieg, und in 

dem Domainen⸗Pacht⸗Amte zu Carlsmark zur 

Einſicht ausgelegt werden. 

Breslau, den 3. September 1850. 

5 Königl. Regierung. 
Abth. für Domainen⸗, Forſten⸗ und direkte 
Steuern. > 


Bekanntmachung. 

Die vor dem Oderthore bei Brieg auf dem 
rechten Oderufer belegene ſogenannte polniſche 
Oder⸗Mahl⸗Müßhte ſoll nunmehr mit Genehmi⸗ 
gung des königl. Finanz⸗Miniſteriums auf drei 
Jahre, und zwar vom 1. Oktober 1850 bis 
Ende September 1853 im Wege des öffentli⸗ 
chen Meiſtgebots anderweitig in Pacht ausgege⸗ 
ben werden. 

Zu dieſem Behufe haben wir auf 

den 90. September d. J. 
vor unſerm Kommiſſarius, Regierungs⸗Rath 
v. Maſſow in dem königlichen Kreis⸗Steuer⸗ 
und Rent⸗Amts⸗Lokale zu Brieg einen Termin 
anberaumt. 

Die Licitations⸗ und Verpachtungs⸗Bedingun⸗ 
gen können jederzeit in unſerer Domänen⸗Re⸗ 
giſtratur und auf dem königl. Kreis Steuer⸗ 
und Rent⸗Amte 11 Brieg eng ſehen werben, 

Breslau, den 31. Auguſt 1850. 

x Königliche Regierung, 

Abtheilung für Domänen, Forſten und direkte 
Steuern. 


Bekanntmachung. 

Vom 15. bis 17. Auguſt d. J. ſind auf der 
Zollſtraße von Klettendorf nach Bettlern und 
Klein⸗Tinz mehren Fuhrleuten verſchiedene Sa: 
chen von den Wagen geſtohlen worden, als: 

Eine grünſammetne Jacke und Tabak, 
Ein Sack mit unbekanntem Inhalte, 
Ein Uumſchlagetuch ꝛc. 

Die Beſtohlenen werden aufgefordert, ſich 
ſchleunigſt zu ihrer Vernehmigung im Verhör⸗ 
zimmer Nr. 16 des hieſigen Inqulſitoriats zu 
melden. Reiſekoſten werden vergütigt. 

Breslau, den 5. September 1850. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
KRommiſſion für unterſuchungsſachen. 


Nun gürte 


e 

ags 11 uhr, 

vor dem b Porteten engt wach Schmiedel 

in r mer anberaumt. 

Sübbapettene Ne — on Pe 
: dieſem Termine werd ndefehen werden. 


2) das 1 e Ehriſtiane Son 


anze 7 
9) der eee Löbel Oppter 
en. 
hierdurch vorgela Marz 1850. 


reslau, den 18. 
* Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Tubhaſtations⸗Patent. 
Die in der hieſigen Vorſtadt belegenen, dem 
2 
run e, nämlich: FE 
1. bes, . Nr. 75, abgeihäst auf 


Thlr., 
2 der Garten Nr. 38, abgeſchätzt auf 
467 Thlr. 20 Sgr., 
3. die holländiſche Windmühle Nr. 95, abge 
ſchätzt auf 6483 Thlr., 
ſollen in dem am 
„u. Januar 1851, Vorm. 11 uhr 
6 ä tern Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſer von 
übst dabera uml, dem kel. Kreis Gericht Hier: 
— eifbietenden vert Termine öffentlich an den 
Die Taxen 3 werden. 


N „ en, 
undert Schock à 4 Sgr., verk 
Fr Be Niewe bei Löwen und Schug * 


riedrich Matthie gehörigen] . 


Aufruf. 

Da bei der am A. . bers 31. 
1, 7. und 8. November dieſes 
tenen 98. Auktion der im hie 8 
Amte verfallenen Pfänder, und BEST; 


A. aus dem Jahre, > 
15156, 16265. 17524. 17646. 20944, 22848, 


ir dem Jahre 1846 
30189. 30216. 30421. 32795, 33234, 33877, 
34942. 35167. 35694. 36197, 36877, 37719. 


38420. 38722. 40276, 40466, 40536, 43427. 


44828. 
„„ aus dem Jahre 
9460406. 2287 4480 41 5776 
46390. « ” + 451, 5 5. 
52235. 52380. 52437, 53354. 54247. 54665. 
474. 57999, 58638, 60593, 61577, 61728, 
61812. 63029. 63955. 64718. 65005. 65270. 
65275. 66230, 66311, 66325. 66397. 66839, 
67010, 67305, 67456, 67903, 68094. 68211. 
68351, 68822. 69214, 69385. 69399, 69532, 
69599, 69994, 70082. 70927. 71081. 71323. 
71360, 71863. 71940. 71956. 72244. 72704. 
72744, 72825. 72937, 73029. 73075. 73076. 
73141, 73234, 73312. 73866. 
D. aus dem Jahre 1848 
82. 749. 874. 1401. 1457. 1471. 1887. 
2093. 2129, 2151. 3076. 3102. 3348. 3566, 
3979, 4303. 4641. 5005. 5016. 6787. 7068. 
7074. 7328. 7346. 7432. 7523. 7710. 7936. 
7985. 8259. 8356. 8358. 8381. 8727. 8757. 
8854. 8952. 9198. 9232. 9332. 9453. 9582. 
9613. 9703. 9834. 9849, 9855. 10525. 10593. 
10594, 10748, 10827, 10883. 10910, 10944. 
10982, 11081. 11120. 11138. 11190. 11218, 
11365. 11428. 11431. 11458. 11659, 11826. 
11840. 11958. 12012. 12133. 12480. 12488. 
12517. 12723. 12807. 12876. 12894, 12946, 
13021. 13025. 13036. 13080. 13106, 13134. 
13201, 13337. 13348. 13368. 13485. 13504, 
13511. 13653. 13675. 13677. 13826. 13842, 
13856. 13857. 13957. 14255. 14477. 14584, 
14585, 14640, 14707. 14815. 14889. 14913, 
14978. 15301, 15210, 15273. 15280. 15423, 
15545, 15587. 15594. 15613. 15709, 15800, 
15844. 15873, 16098, 16219. 16247, 16306. 
16362. 16439. 16534. 16547. 16596. 16604, 
16823. 10852, 16984, 17086. 17095. 17166, 
17176. 17236. 17252. 17300. 17337. 17348, 
17393, 17402. 17422 17682. 17743. 17758, 
17848. 17861. 17927. 17995. 18018. 18030. 
18057. 18121. 18130. 18155. 18194. 18272. 
18340, 18388. 18397. 18491. 18546, 18651. 
18684. 18745. 18798. 18823. 18829. 18909. 
18977, 19023. 19037. 19039. 19072. 19124. 
19145. 19230, 19244, 19319. 19418. 19469, 
19547. 19606, 19621. 19682. 19683. 19719. 
19725. 19734, 19737. 19777. 19829. 19897, 
19913. 19965, 20048. 20071. 20193, 20244. 
20255. 20261. 20405. 20418. 20444, 20478, 
20493. 20519. 20523. 20555. 20566, 20603. 
ſich ein Ueberſchuß ergeben hat, fo werden die 
betheiligten Pfandgeber hiermit aufgefordert, ſich 
bei unferem Stadt⸗Leihamte von jetzt ab bis 
ſpäteſtens den 2. Januar 1851 zu melden 
und den nach Berichtigung des Darlehns und 
der davon bis zum Verkauf des Pfandes auf: 
gelaufenen Zinſen, ſowie des Beitrages zu den 
Tuktionskoſten verbliebenen Ueberſchuß gegen 
Quittung und Rückgabe des Pfandſcheins in 
Empfang zu nehmen, widrigenfalls die betref⸗ 
fenden Pfandſcheine mit den daraus begründe⸗ 
ten Rechten der Pfandgeber als erloſchen ange⸗ 
ſehen und die verbliebenen Ueberſchüſſe der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Armen⸗Kaſſe, zum Beſten der hieſigen 
Armen, überwieſen werden follen. 
Breslau, den 22. Dezember 1849. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Oktober, 


Aufruf. 

Am 28. Mai 1811 ſtarb der Gutspächter 
Kriegel zu Ocklitz; ſein einziger Erbe iſt der 
frühere Feuerwerker Johann Gotthard Kriegel, 
welcher vor ungefähr 20 Jahren in Glogau an 
der Oder Privatlehrer war. Als Rachlaß⸗Kura⸗ 
tor fordere ich den Johann Gotthard Kriegel 
auf, mir ſeinen jetzigen Aufenthaltsort, zur 
Empfangnahme ſeines Erbtheiles, baldigſt an⸗ 
zuzeigen. N 

Neumarkt, den 29. Auguſt 1850. 

Der königl. Rechts⸗Anwalt Hilliges. 


ER A re A A ee 

Das Hypo heken⸗Inſtrument über die auf 
dem Hypotheken⸗Folio des Ritterguts Wiel⸗ 
mirzowitz Rubr. III. Nr. 11 für den Landes⸗ 
Aelteſten Rittmeiſter a. D. v. Stwolineky jetzt 
zu Owſchütz eingetragenen 8000 Rthl. Kaufgel⸗ 
der vom 4. und 6. Dezember 1845 verbunden 
mit der Eintragungs⸗Rekognition des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Ratibor vom 6. März 1846 
iſt verloren gegangen. 

Zur Amortifirung deſſelben und Ausfertigung 
eines neuen Inſtruments werden alle, welche an 
die bezeichnete Poſt und das zu amortiſirende In⸗ 
ſtrument als Eigenthümer, Geffionarien, Pfand: 
und fonftige Brief Inhaber Anſpruch zu haben 
vermeinen, auf den 8 

18. Dezember d. J. Vorm. 11 Uhr, 
ins Terminzimmer Nr. 2 des Gaſthofes zum 
Kronprinzen vor den Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Eberhard mit der Warnung vorge⸗ 
laden, daß Präkluſion der Ausbleibenden mit 
ihren Anſprüchen erfolgen, dieſen ewiges Still: 
ſchweigen auferlegt werden, das aufgebotene In⸗ 
ſtrument aber für amortifirt erklärt werden wird. 

Koſel, den 12. Auguſt 1850, 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


„„ een 
Auktion. Bei der heute Nachmittag 2 uhr 
ſtattſindenden Mebiiien-Kuttion nt 
1 Partie Seife und Lichte 
Mannig, Aukt.⸗Kom. 


Auktion, 


Am Mittwoch den 11. d. M. u. d. f. T. Vor⸗ 
mittag 8 Uhr follen Kirchſtr. Nr. 20 verſetzungs⸗ 
halber verſch. nur wenig gebrauchte Möbel, als: 
1 Mahag.⸗Sopha mit carmoiſin Plüſchbezug, 2 
Fauteils mit dergl., 1 geſchweifter Tiſch mit 
Rollen, 12 Rohrſtühle mie Rohr im Rücken, 2 
baroque Goldſpiegel mit Konſoltiſchchen mit 
Marmorplatten, ferner: 7 Sophas, zum Theil 
von Mahag., darunter 1 Ottomane, 2 gr. Ma⸗ 
hag.⸗Spiegel mit Spinden, 5 gekehlte Goldſpie⸗ 
gel verſch. Größe, 1 Mahag.⸗Servante, 1 Ma: 
dag.⸗Rollbüreau, div. Mahag.⸗Sophatiſche, 2 
Mahag. Spiel⸗ und 8 Einſetztiſche, mehre Otzd. 
Mahag.⸗Stühle, 1 Mahag.⸗Nipptiſch, 1 Mahag.: 
hängende, 1 broncener Kronleuchter mit Glasbe⸗ 
armige zu 12 Lichtern, 4 Stück broncene drei⸗ 
kirſch aumar dleuchter mit Glasbehängen, verſch. 
als: 1 Arbelteegene und erlene polirte Möbel, 
ſonen, div. Dad 1 birk. Eßtiſch zu 24 Per⸗ 
ſtellen, Kleider: were, mehrere Tiſche, Bett: 
Waſchtiſche, Kühn au apinde, Kommoben, 

orzellan und Glas, tüm Kellerutenfitien, div. 
meiſtbietend gegen glei, da gcgen the de 
gert werden. Breslau, Im 3. N Frag 

ung, uuft. Kommiſſ. 

Am 12. d. Mts. 
Schaan Es 2 uhr 

irſchbaumne Bohl 
at a verſteigert werden, 

Mannig, Aukt.⸗Kom. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener flaxter 


vor. 


Auktion 
ſollen in Nr. 
Scho 

in Partien zu Ya 


Mann wird als Arbeiter geſucht in der Fabrik 


Hinterhäuſer Nr 17. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. | 


Eigarren⸗Auktion. 
Freitag den 13. u. Mittwoch den 18. d. M. 


es abgehal⸗ Nachm. von 2 uhr ab werde ich im alten Ra th. 
* StadteLeih⸗ | Haufe 1 Treppe 1 1 f 


circa 100,000 Cigarren in kleinen 

und großen Partien f 

für auswärtige Rechnung öffentlich verſteigern. 
Saul, Uukt.⸗Kom. 


BEE —— . —— ee 
Fo 
in einem gebildeten und achtungs- X) 
gt werthen Hause der höheren Stände, D 
A wünscht eine Dame von guter Familie, B 
A in mittleren Jahren, alsbald ein Enga- 
Ct gement als Krzieherin und Pflegerin 
mutterloser Kinder, wobei sie gleich- 
zeitig die Führung des Hauswesens I 
übernehmen will. Adresse: S. L. K. B 
No. 96. Breslau, poste restante franco. B 
ieee e 
Berichtigung. 

In der Beilage zu Re 318 d. Ztg. befindet 
ſich ein Inſerat wider mich, deſſen wahre Ab⸗ 
ſicht klar auf der Hand liegt, und der mick, da 
ſein Verfaſſer mir bereits bekannt geworden iſt, 


veranlaßt hat, heut gegen Letztern zu klagen. P 


Ich behalte mir vor, ſpäter das Urtel des Rich⸗ 
ters zu veröffentlichen; meinen Beleidiger aber 
erſuche ich, bis nach Austrag der Sache ſich mit 
dieſem beruhigen zu wollen, da ich weder Zeit 
noch Luſt habe, ſeinen Verleumdungen auf dieſem 
Wege noch einmal zu begegnen. 
Schweidnitz, den 9. Sept. 1850. 
Juliane unverehel. Schick. 


Ein junger Mann, verheirathet, im Befig 
der empfehlendſten Zeugniſſe, gegenwärtig in 
einer ſicheren Stellung als Rechnungs führer und 
Erpedient fungirend, ſucht wegen Gehaltever, 
befferung ein Engagement als Buchhalter, Red: 
nungsführer, Auffeher oder dergl. umſicht und 
Gewandtheit mit regem Fleiß und zuverläßiger 
Treue verbindend, würde ſich derſelbe zu den 
verfchiedenften Stellungen qualifiziven. 

Hierauf Reflektirende wollen gefällige Offer: 
ten adreſſiren: 

A. Z. Görlitz. Nr. 841. 


Offerte. 

Für ein courantes Geſchäft, welches 
überall und namentlich bei zahlreicher Be⸗ 
kanntſchaft mit beſtem Erfolge zu betreiben 
ift, werden reele Leute zur Uebernahme 
der Agentur geſucht. Bel einiger Thä⸗ 
tigkeit find leicht über 33 pCt. Provifion 
dabei zu erwerben. Reflektirende belieben 
ihre Adreſſe unter G. H. mit genauer An⸗ 
gabe des Wohnorts franco an die Hand⸗ 
lung, Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau, zur 
Beförderung zu richten. 


Der Pflanzenſaft 


des Dr. Boyvean⸗Laffecteur, allein auto: 
riſirt, und weit vorzüglicher, als die Syrups 
von Cuiſinier, Larreb und der von Sarſapar 
bereitete, heilt gründlich — ohne Mercur 
die Hautkrankheiten, die Flechten, Skropheln, 
die Folgen von Krätze, Geſchwüren und die 
von Entbindungen, unregelmäßiger Menſtrua⸗ 
tion und von Schärfe des Blutes und der 
Säfte herrührenden krankhaften Zuſtände. + 
mächtiges Blutreinigungsmittel iſt er zweckdien⸗ 
lich gegen Blaſenkatarrh, Verengerungen UN 
gegen die von mißbräuchlicher Anwendung ve 
Einfprigungen u. Sonden herrührende Shwä 
der Organe. Als anti⸗ſyphilitiſches Mittel heilt 
der Pflanzenſaft in kurzer Zeit die neuen un 
alten Harngangflüſſe, die ſich in Folge der An⸗ 
wendung des Copahü, der Cubeben und der 
Einſpritzungen, wodurch der Giftſtoff nur zu⸗ 
rückgetrieben wird, unaufhörlich erneuern. — 
Hauptmittel iſt er gegen die neuen und alten, 
oder dem Merkur und Jodkali widerſtehenden 
ſyphilitiſchen Krankheiten. — Dieſer Pflanzen⸗ 
faft, nebſt Gebrauchsanwelſung, iſt für Deutſch⸗ 
land echt zu beziehen durch die Vermittelung 
des Herrn Laurentius, Arzt, Hoheſtraße 20 
in Leipzig. Die Flaſche koſtet 3 Rtl. — (un⸗ 
ter zwei Flaſchen werden nicht verſandt); der 
Betrag iſt franco einzuſenden. 


Offue Hauslehrerſtelle. 

Ein Kandidat oder geſetzter Seminariſt, wel⸗ 
cher den Unterricht und insbeſondere die ſtete 
Beaufſichtigung bei 3 Knaben von 6—8 Jah⸗ 
ren und 4 Mädchen von 9— 14 Jahren über⸗ 
nehmen will, kann nach Beibringung genügen⸗ 
der Zeugniſſe bei unterzeichnetem als Hausleh⸗ 
rer am 1. Oktober d. J. eintreten. 

Karolath in Nlederſchleſ., den 8. Sept. 1850, 

Der fürſtlich Karolathſche Kammerdirektor 
H. Spangenberg. . 


Ein Gymnaſiaſt, der zu Michaelis d. J. 
ein Logis mit oder ohne Koſt, auch mit unter⸗ 
richt und Nachhülfe ſucht, kann ſich erkundigen 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 24 im Gewölbez auch 
iſt daſelbſt eine gute Mahagoni-Pedal⸗Orgel 
mit 5 Regiſtern und zwei Comptoir-Pulte zu 
verkaufen. 


Zu Ausſtattungen 


empfehle ich mein vollſtändig affortirtes Lager 
ſchleſ. und Bielefelder Leinwand, Tiſchzeuge 
und Handtücher, rein leine Drilliche, Inlet⸗ 
und Zuͤchen⸗Leinen, baumw., leinene, wollene und 
ſeidene Kaffee⸗Sevietten und Tiſchdecken, Bett⸗ 
decken und Möbel⸗Damaſte, Batiſte, Jaconnets 
und Cambris, wollene und baumwollene ge⸗ 
wirkte Waaren u. ſ. w., u. ſ. w. 

Gleichzeitig erlaube ich mir meine geehrten 
Kunden darauf aufmerkſam zu machen, daß ich 
meine Handlung von der Reuſchenſtraße in mein 
Haus und meine Wohnung am Tauenzien⸗ 
platz Nr. 4 verlegt habe, wodurch ich in den 
Stand geſetzt bin die billigſten Preiſe zu notiren. 


Moritz Hauſſer, 


am Tauenzienplatz Nr. 4. 


Pe Eben IE 1.2. ··⁰⁰· =. er 
Das Lager fächficher Orleans be: 
findet ſich alte win lte angezeigt vis-A-vis 
der Mohren⸗Apotheke, ſondern Börſen⸗Seite, 
dem Lönigl, Lotterie⸗Einnehmer Herrn Schrei 


ber gegenüber. 
Joſeph Engel. 


Der Ausverkauf 
von Poſamentirwaaren und verfhiedenen Ar⸗ 
tikeln wird nur bis Ende dieſer Woche fortge⸗ 
ſetzt, und deshalb zur Hälfte des gewöhnlichen 
Preiſes verkauft: 
Ecke Nikolai⸗ und Neueweltſtraße im Gewölbe 
neben dem Handſchuhmacher Herrn Zier. 


Geſuch. 
Ein gebildetes Mädchen von anftändf 
milie wünscht bald oder zu Michaelis ra 
ein reinliches Laden» Gefchäft eintreten 
zu können, — auch wenn es nach außerhalb 
wäre. Gefällige Adreſſen bittet man Neue 
Junkernſtraße Nr. 10 par terre abzugeben, w 
auch das Nähere zu erfahren iſt. 0 


u verkaufen birkne Möbel: 
1 RR 0 8 ½ Rtlr., 6 Rohrſtühle 5 Kktle., 1 
Kleiderschrank 7 Rtlr., 2 Bettſtellen 5 ½ tie, 


1 Saaler % Nr, Reuſcheſtr. Nr. 45, 
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n dung Rüdfiht. 
eber udreſſe: H. A. S., poste restante Liegnitz. 


Ein Gärtner und ein Müller 
finden Gelegenheit, wenn fie unbemittelt find — 
ſich vortheilhaft zu etabliren in öſterr. Polen 
nächſt der Grenze. Der erſtere erhält auf Ver⸗ 
langen 16 Morgen Acker zur Anlage einer Han⸗ 
delsgärtnerei — fo wie auch der Müller eine 
zweigängige Waſſerwühle nebſt Gärtel dazu 
frei auf zwei Jahre. — Das Nähere Neuberun, 
L. M. O. poste restante, 


Gärtnerei⸗Verkauf. 


In einer der Vorſtädte Breslaus iſt ein großer 
Garten mit Glashaus nebſt zwei Häufern mit 
000 Thaler Anzahlung, ohne Einmischung eines 
Dritten, zu verkaufen. Näheres Mehlgaſſe 21. 


Für Wiederverkäufer! 

Bemalte und vergoldete Pozellane verkaufe 
ich ſo billig wie ſie Niemand in den Fabriken 
beſchaffen kann. 1 Dutzend Figuren à 12 ½, 
20 und 25 Sgr., Taſſen, Kuchenkörbe und Tel⸗ 
ler, Cabarets, Blumenvaſen von 5 Sgr. an, 
Nippfachen aller Art, Cocuöfeife mit Etiquet 
6 Stück im Pack, a 3½ Sgr., wohlriechende 
4 Sgr., Talg⸗Kern⸗Hausſeife d Pfund 4½ 6 
fund a 4¼ Sgr., Bimſteinſeife a 1%, Sgr., 
Mandelſelfe 1 Sgr., im Dutzend billiger. 

L. F. Podjorsky, Kupferſchmiedeſtraße 17, 
im (Gewölbe neben der Schmiedebrücke. 


—— — da Zb — — 
Eine braune Stute, 5 Foß 5 Zoll groß, 
linke Hinterfeſſel weiß, 9 Jahr alt, und ein brau⸗ 
ner Wallach ohne Abzeichen, 5 Fuß 4 Zoll groß, 
6 Jahr alt, beides Vollblutpferde, geritten, ſchön 
und ohne Fehler ſtehen bei mir billig zum 
Verkauf. 
Frankenſtein, den 6. September 1850. 
Senfftleben, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 


Ein Ziegelmeiſter 
findet eine Anſtellung bei dem Dominium 
Niewe bei Löwen und Schurgaſt. 


Mehrere geſunde Land⸗Ammen weiſet nach: 
Jüngling, Ohlauerſtraße Nr. 38, 


ARTEN DI EN N 


F Zum Jahrmarkt auweſenden Fremden 
empfiehlt ſein 
5 Lichtbild ⸗ Atelier, 
A Olauerſtraße Nr. 9, 3. Etage: 
5 Lobethal, Diguerreotppifi. J 
N ei kekeldtei 
Zwei hieſige Schneidermeiſter, die der Annahme 
reſp. der beſten Ausführung meiner ſämmtlichen 
Beſtellungen ſich unterziehen wollen, können ſich 
ungeſäumt melden. 
K. Platzmann, 

Ohlauerſtr. Nr. 1, im Kleider⸗Magazin. 


en I a a —— 
Guter Meißner, fächfifcher und Bunz⸗ 
lauer Thon in großen und kleinen Quanti⸗ 
täten iſt billigſt 1 ege bei 
ohann M. Scha 
Reuſcheſtr. Nr. 38. 


Zu verkaufen. 
Veränderungshalber iſt ein 7oktaviger Flügel, 
ein Mahagoniſopha nebſt 6 Rohrftühlen, ein der⸗ 
gleichen Damenbüreau, ein dergleichen Sekretär 
und ein zuckerkiſtner Trümeau. 
3 Reuſcheſtr. 55, im 2 Stock 


‚ne Wittwe, welche ſchon mehrere Jahr 
als Pflegerin und Wirthſchafterin fungirt hat, 
ſucht eine ähnliche Stellung, und nimmk hierbei 
weinger auf Gehalt, als auf humane Behand: 
Offerten werden erbeten unter 


Einen Kandidaten der Theologie, der jedoch 
nicht muſikaliſch iſt, weitet als Haustehrer 


„Ein Wirthſchaftsſchaffner, der eine mehr⸗ 
jährige Dienſtzeit durch gute Atteſte nachweiſen 
kann, findet eine lohnende Anſtellung ſofort in 
Grüneiche bei Breslau. 


©. F. Kreifel aus Zöblfg in Sachſen 
empfiehlt ſich dieſen Markt mit verſchiedenen 
Serpentinſteinwaaren, als Tabak⸗, Kaffees, Thee; 
Butter Zucker⸗Pommade⸗, Zahnpulver⸗ u. Bar 
bler⸗Büchſen, verſchiedene Arten Leuchter, Schreib 
zeuge, Brieſbeſchwerer, Dominofpiele und Lens 
denſteine, alle Sorten Reibſchalen für Apotheker, 
und mehrere andere Artikel. Ich bitte um ge⸗ 
neigten Zuſpruch, und verspreche bei reeler Ber 
dienung die billigſten Preiſe. Meine Bude iſt 
Riemerzelle, dem Durchgange ſchrägüber. 
eek 

Engagement für ‚eine 1. Sängerin, 
einen I. Tenor, einen 1. Liebhaber und Helden, 
einen jugendlichen Liebhaber, einen 1. Komiker 
und Buffo, und ein Chor⸗Tenor — unter vor 
theilhaften Bedingungen — im Gentral⸗Adreß⸗ 
Büreau, Nikolaiſtraße Nr. 75. 


Die erſten neuen 


Elbinger Neunaugen 


empfing aeftern und empfiehlt: 


arl Straka, 


Albrechtstr. 39, der königl. Bank gegenüber. 


— 2 —᷑ nennen 
Elaſtiſche Thürfedern, 
zum Zuziehen der Stubenthüren, von vulkani⸗ 
ſirtem Cautchouc, welche ihre Elaſtleität durch 
den Gebrauch nie verlieren, fo wie Ringe von 
demſelben Stoff und Eigenſchaften, als Bänder 
für Pakete zu gebrauchen, empfiehlt als etwas 

Neues und höchſt Praktiſches: 
; Th. Rob. Wolff, 
Ring Nr. 10 u. 11, am Blücherplatz. 


Elbinger Neunaugen 
bei Hermann Straka, 


Dorotheen⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 33. 


Neue Elb. Neunaugen 


empfehle von erſter Poſtſendung. 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtr. 
e, e 


Eine große chemiſche Waage, Seidenwaagen, 
Goldwaagen, Alcoholometer, ein, Bier⸗, Eſ⸗ 
ſig⸗, Milch und Lungenprober, Aerometer, fo 
wie gan 7 — Maiſch⸗ Abermegrethkülg den. 
wegen Auflöſung des äfts ſehr 8 ber: 
tauft bei - ih 11 qckel, 


F. Urban jun. aus Berlin 


empfiehlt dem hochverehrten Publikum fein reich⸗ 
haltiges E hawis- und Tücherlager eigner Fabrik 
zu dem billigften Fabrikpreiſe. 

3 Ellen große Umſchlagetücher von 1 Rtlr. 
10 Sgr. bis 2 Ril., durchwiekte umſchlagetücher 
ro Stück 3 Rel. Sbawlstücher von 3 ger, 
und höherem feſten Preiſe. 

Sein Stand iſt die 2. Bude von der Oder 
ſtraße auf der Naſchmarktſeite. 


a — 

Eine gut dreſſirte Hühnerhündin f 5 

kaufen Gabitz Nr. 12. ſt zu ver 
Zu vermiethen 


ein offenes Gewölbe, auch als Comtolr 


be⸗ 
nutzen: Junkernſtraße Nr. 31, zu be 


Schul⸗ und P 


enſions⸗Anzei 
In meiner Knaben⸗Lehranſtalt werden bis zum 1. Oktober d. 
Schüler angenommen. Auch können noch Penſionäre Aufnahme finden. 


ge, 
„ Anmeldungen neuer 


G. Geppert, Albrechtstr. Nr. 33. 


N 
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A 
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Seehandlungs⸗Inſtitute gehörige, bierſelbſt 


7 


2 


N 


ſcheidung vor. 
Patſchkey bei Bernſtadt in Schleſien, 8. 


SNN 


x 
7 
8 
N 
7 
8 
8 
7 


7 n n nu ® 
Die königliche General: Direktion der Seehandlungs⸗Soeietät beabſichtigt, die dem 


fämmtlihen dazu gehörigen Maſchinen und Utenfilien durch Verkauf in Pripathände 
übergehen zu laſſen, und hat mich beauftragt, Kaufluſtigen über die Verhältniſſe biefer 7 
Anſtalt nähere Auskunft zu ertheilen, auch mit denſelben in vorläufige Unterhandlungen 
über die Bedingungen der Ueberlaſſung zu treten. 1 

Ich erkläre mich demnach bereit, Kaufluſtigen ſowohl auf ſrankirte Briefe als münd⸗ 7 
lich nähere Mittheilungen zu machen, die Beſichtigung der Anſtalt zu geſtatten und ihnen 9 
eine Beſchrelbung derſelben auf Erfordern zugehen zu laſſen. } 

Ueber die eingegangenen Gebote behält ſich die königliche General⸗Direktion die Ent⸗ # 
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Hausverkauf. 


belegene Flachsbereitungs⸗Anſtalt mit? 


Zunt 1850, M. Trautwein. 


Unter ſehr annehmbaren Bedingungen, mit angemeſſener Anzahlung, iſt in einer 
der belebteſten Vorſtädte hierorts ein im beſten Bauſtande ſich befindendes, mit herr⸗ 
ſchaftlichen Wohnungen, Stallung und Wagenremiſe verſehenes Wohnhaus nebſt Gar 
tenanlagen zu verkaufen. Nur reele Selbſtkäufer erfahren das Nähere Neue Schweild⸗ 
nitzerſtraße Nr. 6 im goldnen Löwen bei J. J. Schweitzer. 


Korb⸗Möbel⸗Fabrik 


von Heinrich Krauſe 


4 aus Liegnitz, Markt 362, 

empfiehlt ihre ſauber gefertigten Sophas, Tiſche aller Arten, Epheu⸗Lauben, Blumen⸗Etagers und 
Blumentiſche, Papierkörbe ꝛc. zu den billigſten Preiſen. 

In Breslau zum Markt: Riemerzeile und Buttermarkt⸗Ecke. 


In Obernik großes Horn⸗Konzert 


Sonntag den 15. September, von der Kapelle des kgl. 6. Jäger⸗Bataillons, wozu erge⸗ 
Geili 


bebenſt einladet: 


* 
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N. 
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NR 
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Carrirte Napolitaines 


guter Qualität, in großer Auswahl, empfehlen zu den billigſten Preiſen: 
Wohl und Cohnſtädt, 
15 „Nikolaiſtraße (Ring⸗Ecke Nr. 1) im zweiten Gewölbe. & 
F700 K 


Präſervativ⸗Pulver gegen den Brand im Weizen. 


Dieſes ſeit einer Reihe von Jahren anerkannt ſich bewährte Mittel, „Weizen vor dem 
Brande zu ſchützen“, iſt wiederum vorräthig, und offerirt in gegenwärtiger Saatzeit zur 
geneigten Abnahme das Packet auf 16 Scheffel preuß. Maaß Ausſaat berechnet, à 20 Sgr. — 


Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. 


Carl Fr. 


Keitſch, in Breslau, 


Stockgaſſe Nr. 1, am Ringe. 


Herrſchaftliche Wohnungen. 


In einer der belebteſten Vorſtädte hierorts find zwei Wohnungen in der 2. und 
3. Etage, jede zu 4 Wohnſtuben, Domeſtiken⸗ und Kochſtube mit verſchloſſenem Corti⸗ 
dor, mit auch ohne Stallung und Wagenremiſe wie Gartenbenutzung, ſofort oder zu 


Michaelis d. J. zum billigen Preiſe zu vermiethen, 


Näheres Neue Schweidnitzerſtraße 


Nr. 6 im goldnen Löwen, bei J. J. Schweitzer. 


Zu vermiethen 


zieh Term. Michaelis d. J. reſp. ſofort zu be 
ziehen: 
1) Hummerei Nr. 31 a) eine Schloſſerwerk⸗ 
ſtatt; b) mehrere kleinere Wohnungen; 
2) Hummerei Nr. 32 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen; 
3) Ohlauer Straße Nr. 41 eine möbl. Stube; 
4) Ohlauer Straße Nr. 23 mehrere mittlere 
und kleine Wohnungen; 
5) Ohlauer Straße Nr. 71 die erſte Etage; 
6) Seitenbeutel Nr. 16 a) eine Tiſchlerwerk⸗ 
ſtatt; b) eine kleine Wohnung; 
7) Kloſterſtraße Nr. 1 d. a) zwei herrſchaft⸗ 
liche Wohnungen; b) zwei kl. Wohnungen; 
8) Kloſterſtraße Nr. 40 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen; 1 
9) Weidendamm Nr. 3 die Kattunfabriklokale; 
10) Graben Nr. 42 mehrere kleine Wohnungen; 
11) Mäntlergaſſe Nr. 1 und Graben Nr. 45 
a) eine Schloſſerwerkſtatt; b) mehrere kleine 
Wohnungen; 
12) — Nr. 8 mehrere kleine Woh⸗ 


nungen; 2 

Baſleiſtraße Nr. 6 a) die zweite Etage, aus 
3 Stuben, 1 Kabinet, Entree, Küche und 
Beigelaß beſtehend; p) eine kl. Wohnung; 
14 Aibiſſerſraße Nr. 31 mehrere kleine Woh⸗ 


nungen; x 
15) Altbüſſerſtraße Ne. 37 a) die Schloſſerwerk⸗ 
ftatt; b) eine größere Wohnung par terre; 
e) die erſte Etage; d) eine kl. Wohnung; 
16) Altbüſſerſtraße Nr. 48 a) mehrere mittlere 
und kleine Wohnungen; b) ein Pferdeſtallz 
17) Schubbrücke Nr. 21 mehrere kleine Woh- 


nungen; 

18) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7 a) par terre die 

Reſtauratlons-Lokale, aus 4 Stuben, Kel⸗ 

lern, Remiſen, Wagenplag und Pferdeſtall 

. dz b) eine Wohnung in der dritten 

7 

Schmiedebrücke Nr. 42 mehrere mittlere 

und kleine Wohnungen; 

Schmiede brücke Nr. 40 eine kl. Wohnung 

Schmiedebrücke Nr. 34 a) par terre das 

Kaufmannsgewölbe nebſt Kellern und Re⸗ 

miſen; b) die erſte und zweite Etage; 

Schmiedebrücke Nr. 12 zwei mittlere und 

eine kleine Wohnung; 

23) Neue Gaſſe Nr. 13 (Beltgarten) die Re: 
ſtaurations⸗Lokale nebſt Gartenz 

24) Albrechtsſtraße Nr. 48 mehrere mittlere 
und kleine Wohnungen; 

25 a) Ring Nr. 32 a) die Reſtaurations⸗Lokale 
in der erſten Etage; b) der Hausladen; 
e) eine kleine Wohnung; 

25 p) Schuhbrücke Nr. 75 die dritte Etage; 

26) Mauritiusplat Nr. 10a) eine mittlere Woh⸗ 
nung par terre; . 

27) Bſſchofsſtraße Nr. 7 a) die erſte und zweite 

Etage, jede aus 4 Stuben, Kabinet, En⸗ 
tree, K * und Beigelaß beftehend; b) ein 
Verkaufskeller; 

28) Weidenſtraße Nr. 3 mehrere mittlere und 
kleine Wohnungen; ? 

20) Gräupnergaſſe Nr. Amehrere kl. Wohnungen; 

30) Gräupnergaſſe Nr. 3 desgleichen; 

31) Gellhorngaſſe Nr. 1 desgleichen; 

32) Gellhorngaſſe Nr. 3 desgleichen; 

33) Hirſchgaſſe Nr. 6 desgleſchen; 

34) Ufergaffe Nr. 28 desgleichen; 

35) ufergaſſe Nr. 44, 45 und 46 desgl.; 

36) Laurentiusplatz Nr. 1 desgleichen; 

37) Kleine Scheitniger Straße Nr. 5 desgl.; 

38) Kleine Scheſtniger Straße Nr. 6 des l. 

30) Kirch hofgaſſe Nr. 2 desgleichen; 

40) urſulinerſtraße Nr. 20 eine kl. Wohnung. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüſſerſtraße Nr. 47. 


13) 


19) 


20) 
21) 


22) 


Eine hell⸗lederne Brieftaſche wurde geſtern 
denken Seehenblungz⸗Präm 
ei ungs⸗Prämienſchei N 
iss Nr. 173710 eine Be 
eine niederſchleſiſche 5% Prioritäts⸗Aktle 
Act. II. s. Nr. 14514; 
in Kaſſenanweiſungen 17 Rtl.; 
eine Feuerverſicherung über 1000 Rtl. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, Obitzes 
Karlsplatz Nr. 1 im Gewölbe des Kaufmann 
E. Leinß gegen anzemeſſene Belohnung abzu⸗ 
geben. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 


f gür 15 Rtl. 

ft Vorwerksſtraße Nr. 26a eine ſehr freundliche 

Wohnung von 3 Stuben, Kühe und Zubehör 

von Michaelis bis Weihnachten, und durch Eini⸗ 

A dem Hauswirth auch länger zu ver⸗ 
en. 


Zum gegenwärtigen Markt empfiehlt fein La⸗ 
ger glatter und faconnirter Orleans en gros 
zu den billigſten Fabrikpreiſen: 

J. Fränkel aus Görlitz. 
Blücherplatz vis-a-vis der Handlung 
des Herrn Carl J. Schreiber. 


C. Thomas aus Liegnitz 
empfiehlt jetzigen Jahrmarkt feine felbft verfer⸗ 
tigten Schafwollen⸗Strickgarne in allen be⸗ 
liebigen Farben, von feinſter Qualität, zu den 
möglichſt billigen Preiſen, auf dem Blücherplatz. 


Zu empfehlen ſind 2 freundliche Stuben nebſt 
Küchen und Alkoven zu billigen Preiſen, Hin⸗ 
terdom, Gräupnergaſſe Nr. 6 beim Wirth. 


Junkernſtraße 21 iſt der 1. Stock, be⸗ 
ftehend aus 6 Stuben, 2 Kabinets, Küche, En⸗ 
trée, nebſt Zubehör, Pferdeſtall und Wagen: 
platz, für 270 Rtl. jährlich; 

Altbüſſerſtraße 48 der 1. Stock von 5 
"Stuben, nebſt Zubehör, von Michaelis d. J. 
ab zu vermiethen. 

Näheres hinſichts beider Wohnungen Jun⸗ 
kernſtraße 21, 2 Stiegen. 


arni 
a 


erweitert, g 
gerichtet empfiehlt ſich dem geehrten Reiſe⸗ 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


—— 
Fremden⸗eiſte von Zettlſt's Hötel. 
eieut. Prinz Croy, Gräfin v. 8 
und Rendant Igel aus Berlin. Gutsbeſ. von 
Dresky aus Birkholz. Wutsbeſ. v. Dresky a. 
ee Fabrik⸗Direkt. Schmieder a. Her: 
furt a 8 teuerrath de Grouſilliers aus Frank⸗ 
Buchhä „ Partik. Lonczynski aus Galizien. 
we ändler Melikowski aus Weimar. Stu⸗ 
uten Glatzel aus Leobſchütz. 


Rüböl. Es wurde bez. für roh in loco und 
b. Sept. 12½ Rtl. und wird ferner 12% gef. 
Ehenfo für fpätere Termine: raffiniet in loco 
12, 13 Rl. bezahlt. 

Für Zink heute 4 Rtl. 3 Sgr. Gld., loco 
Waare iſt nicht vorhanden. 


6. u. 7. Septbr. Abd. 10 u. Mrg. Ju. Nchm. J. U. 
Barometer 7 %% N, AIR BM 


Thermometer ＋ 7,4 +61: +93 
Windrichtung SW NW W 
L ſckreis heiter trübe wolkig 


— — . — 
7. d 8 Spt. Abd. 10 ul. Mig. d u. Nchm. Tn 
Barometer - 37710,24” 3779,05” 9779,00% 


Thermometer + 6,7 +60 + 8, 

Windrichtung NW NE NW 

Luftkreis wolkig bedeckt trübe 
Redakteur: Nimbs. 


